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m. 12.
Die Notwendigkeit der neuen

Wehr-Vorlage.
Kriege bewirken die größten Veränderungen.

Wie auch der Balkankrieg verlaufen wird, so
viel steht schon heute sest, daß er in den eure-
päifchen Machtverhältnissen eine weitgreifende
Verschiebung herbeiführen muß, von der auch
das Deutsche Reich berührt wird und die es
rechtzeitig und tatki·äftig zu beachten hat, wenn
es die Pflichten der Wachsamkeit unb der unbe-
dingten, jedem Wechfel gewachsenen Kriegsbereit-
schaft nicht Vernachlässigen will. Die Türkei,
darüber kann kein Zweifel mehr fein, scheidet
aus der Reihe der europäischen Großmächte aus.
Jhre frühere mititärische Machtstellung fiel zu
Gunsten der Politik des Habsburgreiches und
Deutschlands ins Gewicht. Was es daran ein-
gebüßt hat, um mindestens so viel sind die süd-
slavischen Balkanstaaten gewachsen. Das Mehr
an militärischen Kräften, das der Balkanbund
bei großen kriegerischen Entscheidungen einzusehen
hat, kommt aller Wahrscheinlichkeit nach den
Gegnern des Dreibundes zugute. Die wesentliche
Machtverminderung des Osmanenreiches einerseits
und die beträchtliche Machterhöhung der süd-
slavischen Königrelche anderseits bedeuten politisch
wie militärisch eine erhebliche Erschwerung der
Lage Oefterreich-Ungarns, ein Wachsen der Ge-
fahren, die den Lebensinteressen unseres Verbüns
beten brnhen.

Sie Berechnungen für den Fall eines allge-

redaktionellen Teil: Karl Opi

.. meinen Krieges in Europa, die noch vor einem
Jahre, zur Zeit unserer legten Wehrvorlage
galten, stimmen fett uidt mehr. Wichtige Posten
sehen heute darin ganz anders aus, als damals.
Die Türkei und Rumänien konnten bisher auf
der Seite OesterreickkUngarns und des Deutschen
Reiches eingestellt werden. Man wird nunmehr
gut tun, beide Mächte ganz aus der Rechnung
wegzulassen. Rumäniem dessen militärische Mittel
eine nicht zu unterschätzenda vielleicht sogar aus-
schlaggebende Bedeutung gewinnen können, ist
früher als der äußerste Votposten des Dreihun-
des auf der Balkanhalbinsel bewertet worden.
Jnzwischen hat der mit dem Balkankriege einge-
tretene Umschwung die Lage für Rumänien so
gestaltet, daß es in einem etwaigen Tgroßen

Novelle von Fanny Stöckert
�6. Fortfetzung!

Nuchdruck nerhnten.
Dieser Gedanke gab ihr nach und nach ihre

Ruhe wieder. Wulsen mußte ja, wenn auch er
ruhiger über alles nachd�achte, milder und ver-
söhnender über sie urteilen. Sie hatte ja nichts
begangen, was nicht zu verzeihen gewesen wäre.
Vielleicht kam er noch in dieser stillen Abend-
stunde zu ihr und bat sie, sieh auszusprechen
und feine Heftigkeit zu entschuldigen.

Doch sie lauschte vergebens auf seine Schritte,
es blieb unheimlich still um sie herum; und nur
die Schatten des Abends schlichen lautlos durch
das einsame Gemach und erfüllten es mit einem
grauen Dämmerlicht. Elifabeth begann es zu
frösteln, sie stand aus und trat an das Fenster
Ein heller Lichtschein strömte ihr von der Ve-
randa unten entgegen, einzelne Stimmen drangen
zu ihr herauf. Sie erkannte die ihres Gatten
und Hans Nordens, unb jetzt erschallte Kätchens
helles Lachen dazwischen. Wulsen war dort al-
so unten bei den anderen und harrte auf ihr
Kommen. Sie eilte hinunter, und nun stand sie
�an der Glastür, die nach der Veranda hinaus-
führte. Wulsen, aus den das volle Licht der
Lampe fiel, erschien ihr so seltsam verwandelt.
Nachlässig lehnte er in einem Schaukelfiuhl, seine
Wangen waren unnatürlich getötet; unb feine
Blicke hatten etwas unstätes, düsteres. Als jetzt
die junge Frau heraustrat, wurde er plötzlich
marmorbleich, mit einer fast heftigen Bewegung
griff er nach dem gefüllten Weinglas, das vor
ihm auf dem Tische stand, und leerte es mit
einem Zuge. Dann sprang er auf und stellte
fid an das Gitter, wohl um seine momentane
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europäischen Kriege seine Kräfte zur eigenen
Rückendeckung verwenden muß.

Ein Krieg gegen zwei Fronten, gegen Frank-
reich und Rußland, die, wenn möglich, noch durch
England und kleinere Staaten verstärkt werden,
würde der Voraussicht nach an uns ungleich
höhere militärische Anforderungen stellen, als
zur Zeit der vorjährigen Militärvorlage ange-
nommen wurden. Bei der Schwächung der
Türkei, bei der Stellung, die Rumänien einzu-
halten gezwungen wird, bei der überraschenden
Stärke, die der Balkanbund bekundet, würde das
uns verbündete OesterreiciyUngarn einen weit
geringeren Teil seiner Wehrmacht unmittelbar
gegen Rußland einsetzen können, als vor einem«
Jahre vorausgesetzt wurde. Um so größere
Heeresteile müßte daher Deutschland gegen Rußs
land zur Verwendung haben. Vor allem aber
kommt in Betracht, daß wir vor unserem Haupt-
gegner, Frankreich, bei dem augenblicklichen
Stande unserer Wehimacht einen wesentlichen
Vorsprung nicht mehr haben. unermüdlich hat
Frankreich daran gearbeitet, jede Lücke in seiner
Rüstung auszufüllen, jede Schwäche, die auf
beutfcher Seite unbedingte Ueberlegenheit begrün-
dete, mit dem Aufgebot der äußersten Kräfte zu
beseitigen. Frankreich nützt heute feine Wehr-
fähigkeit bis zum letzten nrehrfähigen Manne
aus. Geschähe in Deutschland dasselbe, so würde
das deutsche Heer dem französischen schon der
Zahl nach so gewaltig überlegen sein, daß ein
Ausgleichen oder gar Ueberhieten unmöglich wäre.
Frankreich hat noch nicht 40, Deutschland 66
Millioncn Einwohner. Es ist aber angesichts
der seit der vorjährigen Wehrvorlage eingetre-
tenen Machtverfchiebung die das Gleichgewicht
zwischen dem Dreibunde und der gegnerischen
Machtgruvpe zu deren Gunsten aufzuheben droht,
unbedingt geboten, daß Deutschland seine Wehr-
kraft verstärkt.

Zum Bereitsein gehört fortab, daß wir für
den Kriegsfall alle verfügbaren Wehrkräfte in
bester Ausbildung unb zu voller Ausnutzung
aufbringen, um jeder Möglichkeit gewachsen zu
fein. Unser Kaiser hat in dem Erlaß zum Dank
für die ihm am Geburtstage erwiesenen Huldi-
gungen den Wunseh ausgesprochen, daß die Er-
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innerung an die Vergangenheit dazu beitragen
möge, uns stets gegenwärtig zuhalten, was
wir dem Vaterlande schulden, unb daß sie uns
ansporne, bei den unserer Generation von der
Vorsehung gestellten Ausgaben, die gleiche Treue,
Ofersreudigkeit und Einmütigkeit zu betätigen,
wie es vor 100 Jahren von unseren Vätern
geschen ist. »Und wenn sich fest�, � sagte der
Kaiser in Köuigsberg � ,,eine Verstärkung des
Fundaments im Rahmen der allgemeinen Wehr-
pslicht als notwendig. erweist, zweifle ich nicht,
daß das deutsche Volk zur Uebernahme weiterer
persönlichen Opfer nach denirühmlichen Vorbilde
unferer Väter freudig bereit sein wird« Die
Erfüllung dieses Wunsches durch Annahme der
neuen Wehr-vorlage würde. die schönste Gabe fein,
die unserem Kaiser zum 25jährigen Regierungs-
subiläum dargebracht werden könnte. .
Die Hundertjahrfeicr von 1813 in der

Berliner Universität.
Berlin, 9. Februar. Die Berliner Universität

feierte heute mittag 12 Uhr in ihrer neuen Aula
die Erinnerung an die Erhebung der deutschen
Nation im Jahre 1813. Schon vor Beginn
der Feier fah man in dem feierlichen Raume
Würdenträger aller Art. Der Reichskanzler
v. Bethmaiin-Hollweg, der Präsident des Abge-
ordnetenhauses Graf Schwerin-Löwitz, Graf
Wedel-Piesdorf, der Präsident des Herrenhaufes,
der Kriegsminister v. Heeringety der Oberbürger-
meister Werniutlh Polizeipräsident v. Jagow,
Exzellenz Drhandetz Geheimrat Josse von der
Technischen Hochschule und Direktoren der übri-
gen Hochschulen waren unter der Menge zu sehen.
Dazu natürlich die bekannten Gesichter der Pro-
fessoren der Universität unb Studenten in buntem
Wichs und die Freistudenten in feierlichem
Schwarz. Pünktlich um 12 Uhr betrat der
Kaiser und die Kaiserin, geführt vom Rektor,
Graf Baudlssim unter den Klängen der Trom-
peten den Raum. Jn der Umgebung des Kaisers,
der die blaue Hufarenuniform trug, bemerkte
man auch den Kultusmiuister v. Trott zu Solz
und den Staatssckretär v. Shdow.

Die Feier begann mit dem ,,Gebet vor der
Schlacht« und ,,Liitzows wilde Jagd«, die der

Erregung den Blicken der Anwesenden zu ent-ers? Yes Opfer« Its«- ».en.
Norden jedoch war dieselbe nicht entgangen,

forschend sah er jetzt zu Elifabeth hinüber, die
sich zu ihrer Schwester gesetzh sich aber teilnahins-
los ihrem Geplauder gegenüber verhielt. Sein
in solchen Studien geübtes Auge entdeckte die
Schatten gar bald, die sich über ihre Züge ge-
breitet. ,,Es ist etwas faul im Staate Däne-
mark«, murmelte er für sich und beschloß, den
interessanten Menschen, die hier ein launiges
Schicksal zusammengewürfelt, seine ganze Teil-
nahme zuzuwenden. Nur war er noch im Un-
klaren, ob er nur einen Roman schreiben oder
einen erleben würde. Hatte ihn doch, seit dem
gestrigen Abend, das Bild der blonden, schönen
Frau keinen Moment verlassen. Voll Sehnsucht,
einem verliebten Jüngling gleich, war er heute
schon wieder hierher geeilt, nur um sie wieder
zu sehen; und mit dem Hauch von Schwermut
in dem süßen Antlitz erschien sie ihm drppelt
anziehend heute. Aber, welche Konflickte moch-
.ten hier stattgefunden und diese Wandlungen
hervorgerufen haben? Vielleicht, daß Editha,
deren Augen so seltsam heute sunkelten, ihre
Rolle noch weiter und mit Erfolg durchgeführt
hatte, und Mißtrauen in Wulsens Seele gesät;
denn daß diesen die Geister der Eifersucht be-
herrschten, war unverkennbar. Nur Herbert
machte ihm einen fast rührend harmlosen Ein-
denkt; er schien durchaus nichts von der eigen-
tümlich fchwülen, erregten Stimmung, die auf
den Gemütern lastete, zu bemerken und lachte
und plauderte unbefangen mit feiner kleinen,
heitern Dante, als wären nie durch feine Seele
jene zerstörenden Kämpfe und Leidenschaften ge-
zogen, die seinem Antliy den Ausdruck sröhlicher
Sorglofigkeit geraubt. �

Wulsen hatte stch wieder auf feinen Stuhl

geworfen, ganz gegen feine Gewohnheiten leerte
er ein Glas Wein nach dem andern, fid dabei
lebhaft an der Unterhaltung beteiligend. Norden
hatte ein Projekt, lebende Bilder zu ftellen, noch
einmal in Anregung gebracht und zu seinem
Staunen zeigte Wulsen ein reges Jnteresse da-
für. Er brachte verschiedene Bilder in Vor-
schlag und erklärte sich bereit, die nötigen Anord-
nungen zu treffen.

Käte war entzückt von all diesen Plänen,
die so viel Aussicht auf heitere Geselligkeit br-
ten, auch Herbert schien sich sehr dafür zu be-
geistern. Nur Elifabeth hörte halb gedanken-
los auf alle Stimmen um sich herum. ,,Wozu
das alles?« fragte sie sich, ,,wozu solche Unruhe
und Treiben für ihn, für mich, jetzt, wo unsere
Herzen fich zu verlieren drohenl«

Wulsen war ihr den ganzen Abend mit einer
fast verletzenden Kälte begegnet; unb trotzdem
gestand sie sich, ihn noch nie so anziehend, so
interessant gefunden zu haben, wie gerade an
diesem Abende. Er erschien ihr in jeder Hin-
sicht bedeutender wie Herbertz das Leidenschastliche,
ursprüngliche seiner Natur, was heute so un-
verhüllt an die Oberfläche trat, gab ihm fast
den Reiz der Jugend wieder. Die Blicke der
jungen Frau hingen wie gebannt an dem ihr
so fremdartig und doch so sesfelnd erscheinenden
Antlitz ihres Mannes. Sie hatte ihren Stuhl
in den Schatten gerückt, sodaß kein Strahl des
Lampenlichts auf sie fiel.

Drüben über dem Walde ging jetzt aber
Mond auf, die wilden Weinranken an dem eiser-
nem Gitter bewegten sich leise zitternd im Abend-
winde; ein Nachtfalter, von dem hellen Lichte
angelockt, schwirrte um den Tisch. Elifabeth
fah das alles, sie hörte auf jedes Wort, das ge-
sprochen wurde, und doch war es ihr, als wäre
sie in einem wunderbaren Traum befangen.

Druck, Verlag und Expeditionx
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Universitätschoy dirigiert von Geheimrat Fried-
länder, meisterhaft vortrug. Darauf bestieg
Geheimrat Schäfer das Katheder und hielt die
Festrede, der er zunächst einen weiten historifchen
Ausblick gab und an die Freiheitskämpfe des
deutschen Volkes erinnerte. Er führte weiter
aus, wie die Religionsfpaltung weiter zum 30-
jährigen Kriege geführt habe und Ludwig XIV.
zum Schuhe feiner Grenzen zusammenbrachtr.
Damals legte der große Kursürst den Grundstein
zu dem Gebäude, das Friedrich der Große und
feine Nachfolger errichteten. Preußen ist ohne
seine Dynastie unmöglich. Das Gefühl der deut-
schen Zusanimengehörigkeit war mit dem Kaiser-
glanz entschwunden. Erst die Klassiker und Phi-
losophen Kant, Fichte und Schleiermacher schufen
eine deutsche Kultur, die die Erhebung von 1813

B. möglich machte. Damals versammelten sich die
Studenten um die Professoren der Universität
in der alten Aula, von dem ,,Aufruf an mein
Volk« begeistert, damals betätigte sich zum ersten
mal die aiabemifde Jugend kriegerisch. Die Folge
war die allgemeine Wehrpflicht »das Volk in
Waffen« Immer weiter ist die Entwicklung in
den letzten Jahren gegangen, aber keine Last darf
uns zu schwer sein, die unsere Rüstung uns auf-
erlegt. Wir dürfen keine Kosmopoliten aber auch
keine Chanvinisten sein. Die Erinnerung an das
Jahr 1813 soll uns eine ernfte Mahnung sein,
soll die Hebung des Nationalgefiihls stärken, die
uns nötig ist. Die Wissenfchaft ist international,
die der Univerfitäten sollen aber national sein.
Wenn wieder ein Kampf kommt, dann soll auch
die akademische Jugend wieder �im Platze sein.
Der Redner schloß mit den Worten »Mit Gott
für Kaiser und Reich«. Hieraus hielt ein Student
eine Ansprache, in der er für die akademische
Jugend das Gelübde der Treue für Kaiser und
Reich ablegte. Wenn es gelte fürs Vaterland,
dann solle wieder der Ruf erklingen »Burschen
heraus!� Sie ganze Versammlung fang barauf
bas Lied: »Der Gott, der Eisen wachsen ließ�.
Selbst der Kaiser sang mit! Darauf bestieg zur
allseitigen Ueberraschung der Kaiser das Katheder
und hielt eine Anspracha in der er ausfiihrte:
Ein kurzes Begleixcvort wolle er den Komiltionen
zum Schlaf; auf den Weg geben. Was er in

Jstzt erhob man sich, die Gläser klangen
noch einmal zusammen, dann wurden sie geleert.
Norden empfahl sich, Herbert gab ihm das Ge-
leit durch den Park. Käte, die in der lebten
halben Stunde gänzlich verstummt war, erklärte,
sie sei totmüde, und zog sich auf ihr Zimmer
zurück, auch Editha war gegangen. Wulsen war
in den Salon getreten. Elifabeth verweilte noch
einige Minuten draußen auf der Veranda, dann
ging auch sie in den Salon, und als fie Wulsen
dort noch unbeweglich in einer der Fensternifchen
stehen fah, faßte sie sich ein Herz und trat zu ihm
heran; mit ängstlichen Blicken wie ein verschüchs
tertes Kind zu ihm aufschauend: »Bist Du mir
noch böse?« fragte sie leise. Es war, als flammte
es heiß auf in feinen Blicken, er machte eine
Bewegung, als wollte er sie an sich ziehen, aber
diese weichere Regung entwich so sihnell wie sie
gekommen. ,,Jch habe das Vertrauen zu Dir
verloren, Elisabeth«, sagte er �n�zer, �Da Su
von der ersten Stunde, wo Du mir angehörtest,
unwahr gegen mich gewesen bist.«

,,Unwahr von der ersten Stunde an? Nein,
Benno, das bin ich nicht gewesen, bitte, höre
mich erst an, ehe Du mich so hart nerurteilft",
entgegnete Elifabeth.

Es lag etwas unbefchreiblich Rührendes in
dem blaffen, fdiidternen Antlitz der jungen Frau,
und die finsieren Züge Wulsens begannen sich
allinählig zu lichten, als wollte er ein gutes
versöhnendes Wort sprechen.

Da trat Herbert in den Salon, er vermutete
ihn wohl schon leer und beabsichtigte sich aus
dem Flügel in Phantasien zu ergehen, wie es
oft des Abends tat, wenn alles still im Schlosse
war. �

Fortfehung folgt.



Königsberg schon betont habe, ivolle�er auch hier
sagen. Er glaube, daß die Ursache jener Er-
hebung darin gefunden werden könne, daß das
Volk seine Religion, das sei das Verhältnis zu
Gott, wiedergefunden habe. Das heutige Volk
neige dazu, nur das, was es sieht, was es be-
weisen und begreifen kann, zu glauben. Jn jenen
Tagen habe der alte Gott feine Kraft von neuem
wieder gezeigt. Das sei ein Beweis dafür, daß
ein Gott existiert, alle künftigen Feste dieses
Jahres sollen das immer wieder aufs neue zei-
gen. Ausländisches Wesen und Unglauben hatte
nach der Zeit des alten {griff seinen Einzug ge-
halten. Aber als 1806 kam, erfolgte der Zu-
fammenbruch. Das war ein Gottesgericht. Und
Gottes Finger zeigte auch die Wendung ohne
gleichen, die darauf folgte. Ein wunderbares
Ding fei schon die Wiedergeburt eines Menschen,
ein Wunder aber so gewaltig, das es nicht ver-
gessen werden darf, ist die Wiedergeburt eines
Volkes, das ist auch Gottes Tat. Und darauf
hin vollführte dieses Volk Wunder von �zapfen
keit, wie man sie nie sah: durch Gottesbeistand.
Jch denke, Jhr verstehtmich schon Kommilitonen,
wenn wir nur an das Greifbare denken und
glauben wollen. Hier haben wir die sichtbaren
Beweise von Gott, daß er mit uns ist und war.
Durch dieses Studium könnt Jhr Euch den im
Feuer bewährten goldenen Schild des Glaubens
erkämpfen, mit dem ausgerüstet Jhr getrost
durchs Leben blicken könnt. Gerade Euren Weg
gehend, Augen empor, Herzen empor im Ver-
trauen auf Gott! Dann können wir sagen,
was uns der alte eiserne Kanzler vorgesprochen
hat: Wir Deutsche fürchten Gott und sonst
nichts auf der Welt, und das zum Zeichen, for-
dere ich Euch auf mit mir drei Hurras auszu-
bringen auf das deutsche Reich und unser gelieb-
tes Preußen.

Eine kurze Ansprache des Rektors schloß die
Feier. Sie klang aus in ein Hoch auf den Kaiser,
dem der Gesang der Nationalhhmue folgte.

Pvlitische Ueber-ficht.
Oeutsches Reis.

Als Nachklang zu dem am Hofe von Bukarest
soeben abgrftatteten Besuche des Prinzen Eitel
Friedrich Von Preußen wird jetzt der Jnhalt des
Handschreibens Kaiser Wilhelms bekannt, welches
Prinz Eitel Friedrich dem König Carol über-
reichte. Das Handschreiben enthält allerdings
keine politischen Wendungen, es betont lediglich
die zwischen den beiderseitigen Häu�fern be-
stehenden nahen und innigen Beziehungen und
weist im übrigen auf die Verleihung des Sterns
zum Großkomturkreuzes des Hohenzollerschen
Hausordens an den rumänischen Herrscher hin,
diese Ordensverleihung als ein Zeichen der voll-
kommenften Hochachtung und wahren Freund-
fchast des Kaisers für König Carol charakteri-
sierend

-� Der Kaiser an König Carol. Das ,,Neue
Wiener Tageblatt« gibt den vom Bukarefter
Amtsblatt ,,Monitorul Official« veröffentlichten
Wortlaut des Handfthreibens Kaiser Wilhelms
an König Carol wieder. Danach lautet das
Handschreiben: ,,Durchlauchtigster, großmächtig-
fter Fürst, freundlich lieber Vetter nnd Bruder!
Bei den nahen und innigen Familien-Beziehungen,
welche unsere Häuser verbinden, ist es Mir ein
Herzensbedürsnis, der aufrtchtigen Anteilnahme,
mit der Jch die am Sonntag ftattfindende
heilige Handlung begleite, noch besonderen Nach-
druck zu verleihen. Jch habe deshalb Meinen
Sohn, den Prinzen Eitel Friedrich, Köuigliche
Hoheit, beauftragt, Eurer Majeftät den Stern
zum Großkomtur Meines Hausordens von beben:
zollern zu überreichen. Eure Majestät bitte ich,
diesen Orden auch im Hinblick auf Mein in
diesem Jahre bevorstehendes Regierungejubiläum
als ein Zeichen der vollkommenften Hochachtung
und wahren Freundschaft anzunehmen, mit der
Jch immer bin Euer Majeftät freundwilliger
Vetter und Bruder Wilhelm I. R.�

�� Zur Königsberger Kaiferrede schreibt die
,,Baherische Staatszeitung« an leitender Stell-.:
»Diese kaiserlichen Worte, die in ihrer Bestimmt-
heit auf jeden, der am Gedeihen des Reichs
Anteil nimmt, überzeugend wirken müsseu, werden
im deutschen Volke volle Zustimmung finden.
Es gilt nicht nur, sich in Dankbarkeit der Opfer
zu erinnern, die Deutschland vor hundert Jahren
in fchwerster Zeit gebracht hat, sondern es gilt
auch, wenn es nottut, im Geiste desselben Opfer-
sinns zu handeln.
sNachtlänge zum Straßburger falschen Alarm.

Der Kaiser hat, wie die ,,Mil.-pol.Korresp.«
aus Hofkreifen hört, sich sehr unmutig über den
Vorfall mit der plumpen Depefchenfälfchung und
Alarmierung in Straßburg geäußert und u. a.
gesagt ,,Ja, lesen denn die Herren keine Zei-
tungen? Da stand es doch groß und breit drin,
wo ich gewesen bin.� Aber auch von der Art
der Behandlung des Zwischenfalles in einem Teil
der deutschen Presse, in Blättern, die der Monarch
auf der Reife von Königsberg nach Polen ge-
lesen hat, und im Auslande war der Kaiser,
nach dem Eindruck seiner Umgebung, peinlich
berührt. Vom Militärkabinett ist ein dlenstlicher
Bericht aus Straßburg eingefordert worden.

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß aus dem
Vorfall Lehren gezogen und für die verantwort-
lichen Persönlichkeiten mindestens ähnliche Folgen
erwachsen werden wie seinerzeit nach der Wiener
Pulverexplosion unter der Gouvernementsführung
durch den General v. Froben.

Als ein eigenartiges Zufammentressen der
Umstände muß gelten, daß schon vor Monaten
der Rücktritt des Gouvernenrs von Straßburg,
des Geuerals der Jnfanterie Freiherrn von
Eglofsstein, als mit der großen Märzstellennew
besetzung bevorstehend gegolten hat. Als sein
voraussichtlicher Nachfolger wurde seit langem
der Kommandeur der 29. Division in Freiburg
i. B., Generalleutnant v. Deimling, der bekannte
Südwestafrikaney bezeichnet. Nach gewissen Er-
fahrungen erschzitit es allerdings nicht ausge-
schlossen, daß gerade jetzt von einem Wechsel
in Straßburg absichtlich abgesehen wird.

� Zum Marineetat. Jn der Freitagsitzung
der Budgetkommission des Reichstags gab bei
der Beratung des Marineetats der Staatssekre-
tär des Auswärtigen Amts, von Jagow, über
die auswärtige Lage Erklärungen ab und betonte,
daß die Beziehungen zu den Mächten, namentlich
auch zu England, gute seien. Staatssekretär
Großadmiral v.Tirpitz ging auf die Ausführungen
des englischen Marineministers vom März vo-
rigen Jahres näher ein, daß ein Verhältnis von
10 : 16 zwischen der deutfchen und der englischen
Schlachtflotte für die nächsten Jahre akzeptabel
fei, und vertrat seinerseits den Standpunkt, daß
aud er als Leiter seines Ressorts hiergegen
keinerlei Bedenken haben würde. Jn längerer
vertraulicher Debatte nahmen die Redner der
einzelnen Parteien zu diesen Erklärungen
Stellung.

Der Reichstag konnte am Freitag die Be-
ratung des Etats des Neichsamtes des Jnnern
endlich zum Abfchlusse bringen, sie hat im ganzen
fünfzehn Sitzungstage ersord:rt. Die Freitags-
fitzung wurde noch fast vollftändig durch die De-
batte über das Wohnungswefen ausgefüllt,
melde sich beim Kapitel »Fökderuttg der Her-
stellung geeigneter Kleinwohnungen« ensponnen
hatte. Jndessen gab diese Debatte wenigstens
am Freitag eigentlich nur den Rahmen
für scharfe Auseinandersetzungen zwischen
den Konservativen und dem Staatssekretär Dr.
Delbrück ab, in w lche Auseinandersetzungen dann
noch eine Polemik zwischen der Reichspartei und
den Sozialdemokraten hinein spielte. Schließ-
lich wurde das genannte Kapitel genehmigt und
der Rest des Etats des Reichsamtes des Jnnern
debattelos angenommen. Am Sonnabend trat
der Reichstag in die zweite Lesung des Etats
des Reichsjustizamtes ein.

Das preußische Abgeordnetenhans beschäftigte
sich auch noch in seiner Sitzung vom Freitag
ausschließlich mit der Beratung des Etats des
Mtnisteriums des Jnnern.

Die Osterferien des Reiehstages wie des preu-
ßischen Abgeordnetenhauses sollen nach den vor-
läufigen Dispositioneni hierüber am 14. März
beginnen.

� ßnftfdyiffabrt. Aus Bitterfeld wird ge-
meldet: Das neuerbaute Luftschiff »P. L. 8« ist
heute  Freitag! nachmittag gegen 5&#39;/2 Uhr nach
feiner zwölfstündige-e Dauer- und Höhenfahrt
gelandet. Das Lastschiff, das zeitweise mit einem
Gegetxwind von 18 Sekundenmetern zu kämpfen
hatte, war bis in die Gegend des Harzes ge-
fahren. Alle seitens der prcußischen Militär:
behörde geftellten Bedingungen sind erfüllt
worden. �- Zu der großen Fahrt des neuen
Lufifchiffes teilt die Lufifahrzeug-Gesellschast noch
folgende Einzelheiten mit: Das Luftf.di·sf, das
auf der Werft der LuftfahrzeumGesellfchisft in
Bitterfeld erbaut wurde, stieg Freitag früh um
5�/z Uhr, also vor Tagesanbruch, zu einer
znsölfftündigen Fahrt auf. Gemäß der milttä-
rtfchen Aufgabe stieg das Schiff dhsiamisch aus
1000 Meter, näherte sich dann sofort wieder
dem Erdboden bis auf10O Meter, um dann
sogleich wieder größere Höhen aufzufuchein
1500 Meter wurden in 16 Minuten erreicht,
die absolut größte erreichte Höhe betrug gegen
1700 Meter. Dort hielt sich das Schiff sechs
Stunden lang und nahm hierauf den Kurs über
Halle nach dem Harz und von dort über Staß-
surt nach Bitterfeld zurüch wo es um 5�/z Uhr
abends glatt landete und in der Halle geborgen
wurde. Ueber dem Harz batte das Schiff gegen
einen sehr heftigen Sturm von ca. 18 Sekunden-
metern anzukätnpfen und dehnte daher die Rund-
fahrt nicht weiter aus. Jn der Gondel befanden
sich der bekannte Parsevalführer Oberleutnant
Stelling, der die Fahrt leitete, ferner als Be-
vollmächtigte der Mtlitärverwaltung die Haupt-
leute v. Wobeser und Schooß, außerdem Dr.
R-tzoll, der Meteorologe der Luftfahrzeug-Gsfell-
fchaft und drei Mann Besaizung. Der Luft-
kreuzer hat eine Lange von 80 M ter und einen
Rauminhalt von 8000 Kubikmeten Er wird
von zwei 6 shlindersMahbachmotoren von je
170 PS. angetrieben. Seine Geschwindigkeit
beträgt 18 bis 19 Meter per Sekunde, ist also
von der der »Z.«-Luftschisse nicht mehr weit
entfernt.

Sturz zweier deutscher Flieger ins Meer.
Ein schweres Unglück hat am Freitag das

deutsche Militärflugweseii betroffen; ein Flugzeug
ist bei Zovpot ins Meer gestürzt, und die beiden
Jnfaffen, die es trug- find ertrunken. Joer Draht
ineldet darüber:

Danzig, 7. Februar. KapitänleutnantJJeiietzkV
und Oberiuaschietistetiiiiaat Dieckttiaiity die heute
vorntittag 10 Uhr in Putzig auf dem Flugzeug
,,Westpreußen« zu einein Ueberlandflug nach Stolp
aufgestiegen waren, mußten wegen widriger Winde
bei Neustadt uiukehren und in Danzig landen.
Sie stiegen um 4 Uhr zur Rückfahrt nach Danzig
auf. Ueber dem Meere bei Zoppot brach plötz-
lich der eine Flügel des Flugzeuges, das ins
Meer stürzte. Beide Flieger fanden den Tod in
den Wellen. Das Flugzeug ist noch nicht ge-
borgen.

Kapitänleutnattt Jeneßkh gehörte dem See-
kadettettjahrgang 1900 an, war seit dem 25.
April 1912 Kapitänleuttiaiit und war zu der
Marineflugstation Putzig koinmandiert Der
Apparat ist bisher noch nicht: gesunden worden.
Die Suche nach den Leichen wurde in der Dunkel-
heit mit Scheinwerfern fortgefeut. Es wird über
das Unglück weiter berichtet:

Danzig, 8. Februar. Das Flugzeug «Weft-
preußen« wurde inittels eines von der kaiserlichen
Werft herbeigeschasften Hebekranes noch im Laufe
der Nacht gehoben. Von den Leichen des Kapi-
tänlentnants Jenetzky und des Oberniafchinistew
niaats Dickman ist noch nichts gefunden worden.
Es sind nunmehr Dainvfer unterwegs, die sowohl
die Kur3ftrecke, in der das Flugzeug einge-
fchleppt wurde, als auch die Unfallftelle absuchen.
Es ist aber sehr wahrscheinlich, daß die Leichen
von der Strömung nach Seeland zu getrieben
worden sind. Auch von Taucherm die die Un-
fallste absuchten, ist von den beiden Leichen nichts
gefunden worden.

� Zufammenftoß mit einem französischen
Torpedobootr. Ein Torpedoboot stieß Freitag
abend auf der Reede von Breft mit eineui Fischer-
boot zusammen, das ohne Lichter fuhr. Die
Barke sank sofort. Von der Befatzung ist nur
ein Mann gerettet worden. .

�� Keine obligatorifche Schlachtriehversiclsv
rang. Halbamtltch wird geschrieben: Jm ver-
aangenen Jahre hatte die preußische Regierung
Erhebungen angestellt und Beratungen mit Jn-
teressenten gepflogen, ob es angemessen erscheine,
eine öffentliche obligatorifche Schlachtviehvep
sicherung zu begründen. Die angeftellten Er-
mittelungen haben zu dem Ergebnis geführt,
daß die Staatsregierung den Gedanken einer
obligatoris den Versicherung endgültig aufgegeben
hat. Man steht auf dem Standpunkt, daß die
vorhandenen privaten Versicherungen für Schlacht-
vieh dem Bedürfnis vollkommen genügen. Die
Einführung einer öffentlichen Zwangsversicherung
würde die bestehenden privaten Unternehmungen
nur zerstören.

�- Schlechte Erfahrungen deutscher Arbeiter
im Auslande. Gegen die Jutcrnationalitiitk
schwiirmerei der führenden Kreise in der deutschen
Sozialdemokratie wendet steh der soeben an die
Ofsentlichkeit kommende Brief eines deutschen,
sozialdemokratifch gefinnten Arbeiters. Er schil-
dert in den ,,Leipi. Neues« Nachr.«, was er in
Frankreich und England erlebt hat: ,,Jn dem
kleinen Landstädtchem wo ich war, hat mich das
,,le Prusfien« oder gar ,,Kanaille de Prufsien"
überallhin verfolgt. Wenn man etwas kaufen
wollte, wurde einem das Schlechteste hingelegt,
verlangte man etwas Besseres, wurden so hohe
Preise gefordert, daß man es nicht kaufte. Fran-
iösifche Kollegen aus der Brauche taten über-
haupt, als ob sie uns nicht kunnten, und ein
Berliner Kollege, der ein etwas lebhaftes Mund-
merk hatte, bekam ein paarmal die schönsten
Hiebr. Jch habe es gerade vier Wochen da aus-
gchalten, dann bin ich gerückt. Nu, ich möchte
mal die internationale Vcrbtüderuug zwischen
Franzosen und Deutschen sehen, denn es wird
doch gesagt, wir Sozialdemokraten aller Länder
sind Brüder. Der Bruder Frauzose würde wohl
sagen: »Halt, Bruder, gib her, was Du hast,
sonst schlag ich Dich tot!« Denn so ist unge-
fähr die Gesinnung gegen unsereinen, wenn man
sich drüben in Frankreich besindet.« -� Nicht
anders, oder fast noch schlimmer, erging es ihm
in England: »Wie ich in Hamburg war, ließ
ich mich von einem Kollegen überreden, mit nach
London zu machen, ohne feste Stellung dort zu
haben. Jch will nun hier nicht erzählen, wie
wir nun Tag für Tag auf Arbeitsfuche als
Deutsche überall abgewiesen wurden, sondern die
Eindrücke will ich schildern, die ich vom englischen
Arbeiter im Boardinghouse uns Deutschen gegen«
über empfing. Angeredet wurden wir Dutschs
man; erst später habe ich erfahren, daß dies
beim Engländer ein verächtliches Schimpfwort
ist. Wie oft ist uns auch ,,Son of a pig« zu-
gerufen worden, das größte Schimpfwortz das
der Engländer besißtz es heißt soviel als Sohn
einer Hündin oder Hure. Wie wir dies
hörten, waren wir ja schön wütend, und mein
Kollege, ein großer, Butler Mensch, sagte: »Wenn
mir das heute abend wieder zugerufen wird,
dem schlage ich die Zähne ein.� Abends, so
zwischen 5 und 6 Uhr � wir ahen gerade ��
kam denn ein Maschinenarbeiter bei uns vorbei

und rief uns wieder dieses Schimpf-dort zu.
Mein Kollege aufspringen, dem Kerl einen Faust-
fchksg MS Gesichk geben, ihn hochheben und
zwischen die andern schleudern, die erst gelacht
hatten, das war sozusagen eins. Nu, nun ging
es los. kam erst wieder zu mir, als ich
im Spital lag. Jch hatte bloß zwei Messerstiche
bekommen, aber meinenKollegen hatten sie so
zugedeckt, daß er über ein halbes Jahr gelegen
hat. Nachdem ich nun Wochen da war, wurde
ich als geheilt entlassen, und da mir mein Bruder
das Reisegeld geschickt hatte, verließ ich England
v schnell wie möglich« � Der Briefschreiber

fügt noch hinzu, daß in Hamburg viele deutsche
Arbeiter, mit denen er gesprochen habe, die glei-
den Erfahrungen gemacht hatten.

� Zum Schuhe gegen die Fremdenlegion
hat sich in München ein Verband gebildet, dessen
Vräsidium unter anderen Fürst Hermann Sahn-
Wittgenstein, Generalleutnant von Bellt de Pino,
Freiherr Karl von Reißensteim Erzbischof von
Bettingey Oberkonsistorialpräsident von Bezzel,
ßubmia Üangbofer, Dr. MüllersMeiningen und
Professor von Zumbusch angehören. Jn dem
Aufruf des Verbandes heißt es: Der deutsche
Schutzverband gegen die Fremdenlegion ist ent-
fchlossen, einen erbitterten Feldzug gegen die
französifche Fremdenlegion zu organisieren. Der
deutsche Schutzverband wird kein gesetzliches
Mittel übersehen, um der Fremdenlegion die
Opfer zu entreißen, die ihr künftig zugeführt
werden sollen. Er wird alles tun, um das
Schicksal der noch in der Legion Schmachtenden
erträglicher zu gestalten· Die französische Frem-
denlegion wird künftig ihre Kolonien nicht mehr
mit deutschen Söldnern erobern! Ungezählte
Flugfcbtiftem die ihren Weg in jede Hütte, in
jede Werkstatt, in jedes Schulzimmer finden
follen, werden selbst den letzten und unver-
ständigsien Deutschen über das furchtbare Wesen
der französischen Fremdenlegion ausklären. Das
Vermögen des Schutzverbandes wird eingefeßt
werden, um selbst im legten Augenblick noch
Verblendete zu warnen und zurückzureißem Den
französischen Werbern wird mit allen Mitteln
das Handwerk gelegt werden. Es ist hohe Zeit
zu der Parole: »Deutsches Blut dem deutschen
Vaterland l«

Vetter-reis- Ungarn.
Die politifche Mission, melde Oberstleutnant

Prinz Hohenlohe in Petersburg als Ueberbringer
eines Handfchreibens des Kaisers Franz Josef
an den Zaren zu erfüllen hatte, gilt als voll-
kommeu gescheitert. Nach Petersbnrger Mel-
dungen wird dies daraus gefolgert, daß Prinz
Hohenlohe nicht, wie sonst bei derartigen Anlässen
üblich, als Gast des Zaren in einem der kaiser-
lichen Schlösser, sondern in der österreichisch-un-
garifchen Botschaft abgestiegen fei, auch habe
Prinz Hohenlohe vom Zaren keine Einladung
zum Familiendiner erhalten. Endlich heißt es
noch, daß der ruffifche Minister des Auswärtigen
Ssassanow zu einem in der österreichischen Bot-
schaft zu Ehren Hohenlohess veranstalteten Diner
nicht erschienen sei. Sollten sich diese Meldungen
bestätigen, so müßte allerdings die Petersburger
Mission des Prinzen Hohenlohe als gescheitert
gelten und dann wäre wohl mit einer Verschär-
sung der öfterreichischckusfischen Beziehungen zu
rechnen. � Die Stellung des österreichifch-unga-
rifchen Marinekommandanten Grasen Monte-
cuccoli foll erschüttert sein, was mit«der Be-
ftellung von Unterfeebooten und eines Schwimm-
docks seitens der österreichischen Marineleitung
bei deutfihen Werften in Verbindung gebracht wird.
Prinz Gottfried zu Hohenlohe-Schillingssücst.

Das Handschreiben des Kaisers Franz Josef
an den Zaren hat der Oberstleutnant Prinz
Gottfried zu Hohenlohe- Schillingsfürst nach
Petersburg gebracht. Der Prinz, dem die be-
deutungsvolle diplomatifche Mission zugefallen
ist, steht als Schwiegersdhn des Erzherzogs
Friedrich dem österreichischen Kaiserhaufe nahe.
Am Petersburger Hofe ist er gut bekannt und
sehr beliebt; er war zur Zeit des russifch-japa-
nischen Krieges jahrelang Militärattachee in
Petersburg und hat sich dort viele Sympathien
erworben. Später trat Prinz Hohenlohe ganz
zur Diplomatie über und kam als Botfchaftsrat
nach Berlin, wo er zeitweilig den Botschafter
zu vertreten hatte. Vor kurzem trat der Prinz
wieder in den aktiven Heeresdienst. Augenblick-
lid ist er beurlaubt. Angeblich ist er soeben in
Petersbnrg das Ziel eines Attentats gewesen,
das glücklicherweise noch verhindert werden
konnte. Die Polizei erhielt davon Kenntnis,
daß der »Verband echt rufsischer Leute« be-
fchlossen hatte, den Prinzen bei feiner Anwesen-
heit in Petersburg durch eine Bombe zu töten,
da die Annäherung Oefterreichs und Rußlands
im russischen Jnteresse nicht erwünscht sei. Ein
Komitee wurde mit der Ausführung des Atten-
tats betraut. Ehe dieses jedoch verübt werden
konnte, gelang es der Polizei, die Attentäter zu
verhaften. Zur Sicherheit hatte man aber bei
der Ankunft des Prinzen den Petersburger Bahn«
hof vollständig befeßt und nur die Mitglieder
der österreichisthmngarischen Gesandtschaft wur-
den zum Empfang zugelassen.

Ikachriclzten vom Vulkan.
Die Türken scheinen stch in der jetzigen zweiten

Phafe des Balkankrieges endlich zu einem offen«
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Beilage

Für alle Beweise herzlicher
inniggeliebten, unvergesslichen Mutter

Frau Marie Ploschke
geb. Martens

sagen aufrichtigsten Dank

die trauernden Hinterbliebenen.
Namslau� Breslau, im Februar 1913.

Danksagung.
Allen Denen, welche uns bei dem unersetzlichen Verlust unseres guten

unvergesslichen, unglücklichen Sohnes, Bruders und Neffen

Fritz Freitag
tröstend zur Seite gestanden, für das zahlreiche Grabgeleit und die Kranzspenden,
ganz besonders Herrn Pastor Melz für
Grabe, sagen wir auf diesem NVege ein

farbige Kon�rmanden-Anzüge, eeeeaeene ssssss e. Verarbeitung. Ersatz liir Maaarhail.
Konfirmanden-Röcke, Beinkleider, Hemden etc.

in neuen Fagons und Stoffen in grossen! Sortiment und unerreicht preiswert.

B. Friedrich, Ring 29.
Zur Anfertigung von

laaaunikuntea- u. Konfirmanden-
H« ._ O U stets;
«·- Kletdern �am.

empfiehlt sich in und auker dem Hauses I; FE
L. Kramer. Lsugestr- 7-

B ei. d
Husten, "

Heiserkeit
sindsolt-hol«-

itustenirepfenvon erprobter Wirkung und grosse-n Erfolge.
Nur echt mit Marie �Medina�.

Flasche 5o Pf.
rni 0, Eucalyptus,�je 6 Anis 7S: � � �Pimpin. IS, destilliertmSpritreetltlcut 70.

Vor nutzloson IaohehmungenT el dringend gewarnt. --
Otto Reiches, Berlin 80.

In Namslan bei
0m" Its-s«- 1TESIITPJIXEI»-PI:TOSE-IIES;»»

Spar-Wiirfel-Zucker
Sucre de glace

hochsein im Geschinack
B. Selbmann, Rlofterftr. 34.

Ein Bunt! Reihersedetn
auf dem Wege Namelau�Stadtpaal�AltfkCdt
verloren. Gegen Belohnung abzugeben in der
Gxpedition d. VI.

Die trauernden Eltern, Geschwister und Verwandten.

Zur Konfirm
empfehle ich geschmackvolle Neuheiten:

�i Schwarze, weisse und oouleurte Kleiderstoffe ";
in allen modernen Geweben und Farbenstellungen.

Sto�e  K0n�rmanden&#39;Anzüge� nur erprobte Fabrikate.
Schwarze Kon�rmanden-Anzüge a. Kammgarn, kann... etc.

zu Nr. 12 des »Namslauer StadtblattesR
N a tu s l a u , Dienstag, den It. Februar 1913.

j
i�:

Teilnahme beim Heimgange unserer Beim Hinscheiden unseres teuren, geliebten Gatten und Vaters
sind uns von lieben Freunden und Bekannten so überaus viele Beweise
von herzlicher Teilnahme nebst Kranzspenden zugegangen, dass ich ausser
Stande bin, jedem einzelnen dafür zu danken und bitte, meinen tiefge-
fühltesten Dank auf diesem Wege entgegen zu nehmen. Dank auch dem
Herrn Pastor Fuhrmann für seine Trostesworte am Grabe, den Mitgliedern
des Kriegervereins und den Forstarbeitern für die dem Verstorbenen er-
wiesene letzte Ehrung.

Grambschütz, den l0. Februar 1913.
Nlartha Siebenhaar und Kinder.

�-  J7 .  
 Für die uns anläßlich unserer

I  :: :: :: goldenen Hochzeit :: :: :: »·
  zugegangenen Geschenke und Gratulationen sagen herzlichen Dank
g:  Robert Knobloch und Frau. Ql

9E
die stets trostreichen Worte, auch am
herzliches �Gott vergel�s!�

«

Für die uns anläßlich unserer Silberhvchzeit von Freunden und Bekannten
zugegangenen Glückivünsche sagen wir aus diesem Wege unsern herzlichsten Dank.

Deutsch Marchwiy Karl Nowak und Frau.

i d i   Chinesischet Tee

a  n  in diversen Preiölagem

UHAÆEMPO I EIEEEEEEETJE I

B elhmann, Rioiteritr. 34.
Ueber 1 Zentner

Blüten-Honig
»« wer� lnkarai Raaka II,

�Zttehlity, 2. Wirtschaft vom
Bahnhof Noldam

gediegene Stoffe und Verarbeitung.

augenmilchilascher: 
erc.be|:  a;
Oscar Tietze
Germ ania-Drogerie.

Gefunden
wurde, das; die beste niedizinische Seife

sietlienpssdfeerssftmeitel-Seifevon Stegmann & Co., Rndebcnl
ift, da dieselbe alle Hautnnreinigkeiten und Hautauob
icßläge, wie Mitessey Finnem Flechiety rote Flecke 2c.
beseitigt. e Stück 50 Pf. bei ·

Dem: Tcetze

Siegfried,
iiuportierter oldenburger Zuchtheugsy
steht zum Decken in

Dom. Lankau
b. Namslam

Gärtnerlehrlingsucht um I. A ril
zzchcoszsårtuekei Giesdorf.

lau Iaavarslahanaaa llaarlalswamaal
suche und enrpfehle: Tüchtige Könnte, Stu-
ben-, Kinder- n. Küchenmädcheiy sowie
Mädchen zum Alleindienft für hier und
auswärte Ebenso können sich Knechte und
Mägde melden bei

Marie Albinsky,
gewerbssn Stelletivermittterim
Stauraum, äßahnhofftr. 1.

Per 1. April 1913, eventl. früher
5 Zimmer-Wohnung

mit Bad, Wassertloseth Zubehör und Garten-
benutzung zu vermieten.

Arthur Heydemanty
mentalen, Wilhelmstraße 18.

Eine kleine Stube

Für Namslan und Umgegend ist die

Agcntur E
einer gut eingeführten deutschen Feuer:VersichernngsållktiensGesellschaft verbunden
mit HypothekenbanbVertretung zu vergeben.

Off. unt. S. 237 an llaesenstein a- Vogler, A. G. Breslau.

Knorr

Blumenkohl-Suppe, hergestellt aus feinsten: srischen
Blumenfeld. Ein wenn siir 5 Teller 10 Pfennig.

-s

waageg Ein Knabe,
welcher Lust bat, Maler zu lernen, kann bald
oder Ostern in die Lehre treten.Dezimalwaagen usw., überhaupt alle ist zu vermieten und I. März zu beziehen

Waggonwaagen, Fuhrwerkswaagen,
Arten.

Weegentebrlk�öhner,  Mehr!!! 38 Kkskanetftrafte 7.B. Buchmann.



i die Unaufmerksamkeit der Leser

Eine Wohnung im 1. Stock, bestehend aus
2 Stuben und Küche, zu» vermieten und April
zu beziehen Wilheliuftrasze l1.

Eiiie kleine Stube ist bald zu vermieten und
1. März zu beziehen. Vraugasse l.

Zwei frdl. Stuben im zweiten Stock sind
bald zu vermieten und April zu beziehen.

M. Polifka.
I« Eine Wohnung, &#39;s »

3 Zimmer und Küche, zu vermieten und 1. April
zu beziehen. Kottke

Eine Wohnung,
2 Ziinnier, Küche und Beigelaß, zu vermieten
und 1. April zu beziehen. 

Carl Skowroneb
Wilhelmftrafze 19

ist di: 1. Etg. zu vermieten u. ev. bald zu beziehen

Ein grosser Laden
mit großem Schaufeiister ist sofort zu beziehen.
Zu erfragen in der Exped d. Pl.

Eine kleine Partetre-Stube
ist bald zu beziehen. K. Robotta.

Eine Wohnung, bestehend aus 5 Ziniiiierih
Küche und Entree, ist bald zu vermieten.

Gelde, Wilhelmstr. 20.
Eine kleine Wohnung zu vermieten bei

Stellmacheriiiöister Steh-hatt.
Eine Wohnung ist bald oder 1. April zu

verniieteii. Wilhelmstrn 8.
Eine Lfenstrige große Stube mit Veigelaß ist

bald zu vermieten und 1. März zu beziehen
Langeftrasze 7.

Wohnung � M. nioii.! sofort zu beziehen.
Richard Haufchilix

Ein iuöblieates Zimmer
ist mit voller Kost zum 1. März zu vermieten

Wilhelniftrasze 8.

Ein Logis
bald zu vergeben Heinza Kirchftrasze I.

Ober für den übrigen Jnhalt der Zeitung. Diese klare,
hnen bekannte Sachlage durften Sie durch die von
hnen beliebte Verwertung der Bezeichnung ,,ofsizielles

Organ« nicht verfchleternlDer ersie der von Jhnen zitterten Artikel ist nun
weder vom Deutschen BrauevBunde gezeichneh noch
eht er von ihm aus- Jhre auf diesen Artikel ge-

stützten Angriffe treffen uns also nicht. Sie sind aber
auch sachlich vollkommen unbegründetx denn in diesem
Artikel wird nicht, note Sie behaupten, der selbständige
Besuch öffentlicher Lokal Zwecke des Biergenusses
für Schüler empfohlen, vielmehr schreibt der die ge-
heimen Schtilerverbindungen bekämpfende Amor: ,,Jftaber der Leiter der Anstalt ein vernünftiger Pädagoge,
der den Schüler gestattet, sich zu Vereinigun en wissens
schastlicher und sportlicher oder auch rein geselli er Art
zufamnieiizuschließem über die er s· ein gewi fes, in
mäßigen Grenzen gehaltenes Aufsichtsrecht vorbehält,so hat er damit den Orgien der heimlichen Kiieipereien
auf einmal ein Ende gemacht« Sie geben also den
nhalt des Artikels umsichtig und lückenhast wieder.
ie Folge mußte eine Jrreführung sein. Jhr Beweis,

daß durch diesen Artikel der Deutfche Brauer-Bund,
wie Sie jetzt sagen, den ,.Aikoholismus  !! der Jugend«
empfohlen habe oder dafür eingetreten sei, ist damit
gescheitert.Als weiteren »Beweis« bringen Sie aus derselben
»Tageszeitung für Brauerei« eine einzelne Bemerkung,die einem Aufsatz in Nr. 289 vom 10. Dezember 1912
,,Schule und Alkobol« entnommen ist, nänilich den
Satz: »Selbst wenn ältere Kinder gelegentlich, namentlich
bei feftlichen Gelegenheiten, einmal einen Schluck Wein
oder Bier erhalten, so ist das no laiige kein Ver-
brechen« Diese Bemerkung reißen Sie aus dem Zu-
sammenhange heraus und uiiterdrücken die darauf-
folgenden Sätze, die· den Zusammenhang herstellen, die
Zlbsicht des Verfassers klar ausdrücken und die daa

ä-

diese Getränke nicht, die Lebeiisgeiiüsse werdet Jhr im
späteren Alter kennen lernen. Wartet, bis Ihr reif
feid!« Klarer kann das Eintreten des Verfassers und
wenn wicSie ja unterstelleiy der Dcutfche Braun-Bund
für diesen Artikel verantwortlich wäre, Das Eintreten
des Deutschen Brauerbundes für die Abstinenz der Kin-
derdoch kaum ausgedrückt werden. Damit ist auch Ihr
zn»!»eit»e»»r »»Beweis« mißlungen, ja sogar der Gegenbeweisr ra t.e

Es ist endlich mindestens eine Spekulation aufund aus einen Mangel
an Denkvermögem wenn Sie aus unserem Protest-
fchreiben vom Juli vorigen Jahres, das sich gegen denMißbrauch der Schule zu Propagandazwecken im Sinne
der Absiinenz richtehsdie Behauptung heraus-konstatieren,es werde von uns Das durch eine Breslauer Volsfchule
unter die Kinder verteilte Merkblatt wegen seines Jn-
haltes bekämpft, tveil und soweit er sich auf den Akko-
holgenuß der Kinder beziehe. Die wahre Tendenz unseres
Protestes geht fchon an dem von Jhnen selbst zitterten
Text klar hervor-

�Dazu kommt noch olgendes:
Bei der Suche nach ewelsmittelnsür Jhre von uns

angefochtene Behauptung, bei der Sie so außerordentlich
dürftige Ergebnisse erzielt haben, müßten Jhnen ausden Texten unserer Kuudgebungen und Veröffentltchungen
bei einiger Sorgfalt unbedingt auch die Breslauer
Zeitungen vom Ende Juli vorigen Jahres zu Gesicht
gekommen sein. Jn diesen ist unser Protest» mit Be-göündun Und Erläuterungen von uns veroffentlicht.ort fin en Sie wörtlich:

»Auf realem Boden liegt die gesunde Richtlinir.
daß die heranwachfende Jugend vor alkoholischen  De:tränken bewahrt werden soll.

ollte maii der Jugend den Genu von alkoho-
Wes! Getränken gestatten, so käme Das e nem Alkoholi

niißbrauch gleich. Man mag über den Alkoholgenüß
für erwachsene Menschen denken, tvie» man will, dieUnmündigen sollen unter allen Umständen voinAlko-
holgenuß fern ehalten werden. »Eine Bele ruiig der Jugend in dieser Hinsicht ist
selbstverftändlich nur gut zu heißen«Diesen für die ganze Beweisführung so überaus
wichtigen Satt habenSie anzuführen nicht sür gut be-funden, obwohl das eiiifachste Gerechtigkeitsgefühl Jhnendies hätte diktiereii müssen. Wir können nicht annehmen,
daß diese unsere Veröffentlichun , die noch in Breslaumit der Unterschrift des Deuts en-Brauer-Bundes in
aufsallender Form erschien, gerade Jhnen gänzlich unhe-kannt geblieben sein sollte! Sollte dies aber Doch derFall fein,so wäre damit der Sorgfalt und Objektivität, mit Der

e Jhre Beweise gegen den Deutschen Brauer-Buiidzuianimengetragen haben, das Urteil gesprochen und
allen Jhren auf unseren Protest vom Juli 1912
gestützten Behauptungen jeder Boden entzogen.

ch fasse kurz zusammen: »s ist festzuftellem daß Sie jetzt Ihren Stand-
Punkt wech eln und daß Sie Beweise Dafur, daß der
Deiitfche Quer-Bund »Ki » » ußempfehle oder doch dafür eintrete, nicht beibringenonnen.

Jhre aus deni Artikel .,Schülerverbindungen« her-
geleiteten Vorwürfe ge en den Deutschen Brciuer-Bundsind nachgewiesenerma eii materiell unbegrundet und
richten �el! zudem an eine falsche Adresse.Den aus dem Artikel »Sehule und illlkobol« von
Jhnen zitterten Satz haben Sie aus deni Zusammen:
isang gerissen, sodaß er falsch wirkt, und diejanfchließendeii
zii feiiieni Verständnis notwendigen Satze, die aller:dings hre Beweisführung unmdglich gemacht hatten,
haben ie unterdrückt. »

Derselbe Vorwurf ift »iii noch gesteigerten! Maße
egen Sie zu erheben» bei der Verwertung unseres
roteftes vom Juli vorigen Jahres.

So also, sehr geehrterHerr Professor, sehen Jhre
,Beweise« aus für Jhre» in der Lehrerversamnilung
ausgesprochenen Beschuldigungenl »Und dabei ist Jhnennoch das Malbeur passiert, daß Sie, uniJhre voii uns
bekämpften Aeußerungen voin 13. November 1912»zurechtfertigen, sich auf einen Artikel beziehen, der nicht
vor dem 10. Dezeiiiber Jhnen beszkannvgewefen feiiikaiin �- den Sie also wohl, allerdmgs tudenhaft, vor-
eiiivfunden haben! » » »» ·Sie sind niithiii jede Beweisfiihruiig schuldig9ge-blieben und Jhre in der Versammlung vom 13. =
vember 1912 aufgestellte Behauptung: »Der» Deutsche
Brauer-Bund empfehle den Alkdholgeiiuß für: Kinderoder trete doch dafür ein«, sowie die unerhorte, in Ihrer
heutigen Antwort entbalteiie Unterftellung, »der Deutsche
Brauer-Bund empfehle den Alkoholismus i!! der Jugendoder trete dafür ein«, ist forniell und inhaltlich widerlegt.

Grund obiger Vorhaltungen verlangen wir
von Jhnen die vorbehaltlose bündige Erklärung, daß
Jhre am 13. November 1912 ausgesprochenen »Be-
fchuldigungen ebenso wie die in Jhrem Antwortschreiben
enthaltenen in jeder Form haltlos sind.

Benutzen Sie diese leite Jhnen gebotene Gelegen-heit nicht, so haben Sie es ich selbst zuzuschreiben, wenn
der Deutsche 8......- VI« b»ei jedem neuen Angriff
darauf hinweist, welches Gewicht Jhre Behauptungen
verdienen. Sie würden ich damit audb selbst kenn-
zeichnen als eine jener gi.eichgültigen» Pkekfonlichkeitenund Eiferer, die einer ernsthasten Berücksichtigung nicht
würdig find und deren Anwurfe schon wegen des Ur-
hebers den deutschen Braun-Bund nicht erreichen können.« Berlin-Charlottenburg, den 2o- Januar 1913.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Der Deutsche steuer-stund E. I.Der Direktor: Peltasohn.

V e r ne i f d; t e s.
Der Straßburger Garnifon-Alatni.

Jntereffante Einzelheiten über den Verlauf
Des falschen GarnisonsAlarms in Straßburg
teilt die ,,Straßburger Post« mit, indem sie
unterm 7. Februar schreibt:

»So komisch der gestrige falsche Alarm bes
hiesigen Standortes anmutet, so hat er doch ein
Beispiel davon gegeben, in wie kurzer Zeit man
eine Truppenmacht aller Waffen von etwa 15.000
Köpfen aus ihrer gewohnten alltäglichen Tätig-
keit herausreißen und sie zu einem bestimmten
Zweck vollständig ausgerüstet bereiftellen kann.
Freilich geschieht dies unter kriegsmäßigen Vei-
hältnissen nicht durch den gestrtgeii lauten Alarm
oder, wie die Felddienstordnung sich ausdrückt,
durch Alarm durch Spiel, sondern vielmehr wird
die Truppe im Feld durch stillen Alarm »von
Mann zu Mann« auf die Antrittss und Sam-
melplätze gerufen. Als in der geftrigen Mittags-
stunde bei den hiesigen Regimentern der Alarm-
befehl eintraf, waren deren Kompagnien teils
noch mit den morgendlichen Uebungen auf deii
Kasernenhöfen und �mähen, teils mit der Aus-
gabe oder Einnahme Des Mittagessens beschäf-
tigt. Wenige Minuten später waren die Plätze
wie leergesegt, die Menageküchen und deren Essenss
ausgabeiRäume verödet. Da feldgrau befohlen
war, begann auf den Bekleidungskammern eine
emfige Tätigkeit. Die Kriegsgarnitur wurde
von dort heruntergeholt und in den Kompagnie-
bereichen auf riesigen Zeltbahnen ausgebreitet.
Während Ofsiziere und Einjährige zur Vervoll-
ständigung ihres Anzuges rasch nach Haufe eilten,
wurden die Mannfchaftcn in den Kafernenfchnell-
ftens eingekleideh

Am besten fanden sich mit dem plözlicheii
Alarm die Kompagnteri Des zum 21. Armeekorps
gehörigen, vorläufig hier untergebrachten Jn-
faiiterieälteginients 174 ab, die zufällig noch auf
dem Polygon übten und nun dort verbleibend
�- allerdings noch in Den alten Uniformen �
sofort in die durch die hiesigen Garnifonbeftiim
mungen vorgeschriebene Treffen-Aufstellung ein-
riidten. Sehr hart dagegen traf die Alarm-
nachrtcht die vielen schon an fich recht geplagten
FortsKompagniem Sie übten zum großen Teil
in einem noch entfernteren Gelände und mußten
nun, auf jede Mahlzeit verzichtend, sofort in
langen kilometersresfenden Märschen auf den
Polhgon rücken. Wenn fte auch wenigstens

El

größtenteils noch unterwegs den Eegenhefehl

übermittelt erhielten, so dürften viele dieser Fort-
Kompagnien doch erst in den späten Abendstun-
den ihre Unterkunftssiätten wieder erreicht haben.

Wenn der gestrige Alarm auch die rasche
Bereitschaft unseres Standortes glänzend erwiesen
hat, so wirkte er doch auf die älteren Berufs-
soldaten, Osfiztere und Unteroffiziere, durchaus
überrafchend. Seit 12 bis 15 Jahren ist die
Straßburger Garnison reicht mehr alarmiert
worden, und auch daran, daß es sich um eine
gewaltsame Vertreibung der Fastnachtsstimmung
nach der seinerzeit vom Grafen Haefeler beliebten
Art handele, vermochte niemand zu glauben.
Am bedauerlichsten ist, daß der falsche Alarm
reichliche Ursache zu Mobilmachungb und Kriegs-
gerüchten bei der Einwohnerschaft gegeben hat
unD begreifliche Aufregung zur Folge hatte. Jn
einem solchen Falle � darauf sei für etwa vor-
kommende Ereignisse solcher Art hingewiesen �
wird freilich nicht durch Spiel, sondern ftill
alarmiert, auch verbleiben Die Truppen in den
Rafernen, vollends aber die Fortkompagnien auf
den Forts. Vollzieht sich eine Alarmierungs-
maßregel so geräuschvoll wie die heutige, so kann
sie fchlechterdings nur Frtedenszwecken Dienen.�

Straßburg i. Eis, 8. Februar. Der vor
kurzem wegen feiner Broschüre über die Hage-
nauer Gariiisonverhältnisse mit der Polizei in
Konflikt geratene Schriftsteller Jung wurde als
Mitwisser refp. Mittäter Des falfchen Alarms
Verhaftet. Er war der Abfender des Telegrammh
mit dem Wolter den Erfolg feines Streiches der
Zeitungsredaktion angekündigt hat. Woltcr er-
litt bei der polizeilichen Vernehmung über die
Angelegenheit einen Tobfiichtsanfaü Er wurde
tn die pshchiatriscbe Klinik gebracht.

�- Scharsschießeu auf Freiballons Am Frei-
tag fand zwischen Küstrin unb Soiineberg ein
Scharsfchießen des FeldartilleriesRegiments Nr.
18 in Frankfurt a. O. auf drei Freiballons statt.
Ein Vallon wurde zum Sinken gebracht, die
beiden anderen verschwanden anscheinend unver-
sehrt in den Wolken.

Geheimnisvolles Verfchtvinden zweier
deutschen Schtvestern Aue Singapore wird übe:
Das geheimnisvolle Verschwtnden zweier deutschen
Schwestern namens Dtederich von Bord Des hol-
ländischen Dainpfers »Von Noah« gemeldet·
Die Nachricht kommt brieflich an. Der Vorfall
liegt also fchon einen Monat zurück. Die
Schwestern hatten eine Vergnügungstour nach
Java unternommen und wurden zuletzt am 5.
Januar, 10 Uhr abends, an Bord Des Dam-
pfers gesehen. Am nächsten Morgen fand man
in ihrer Kabine einen Zettel, deutsch geschrieben,
mit der Mitteilung, daß sie ihr Gepäck dem
Kapitän hinterlaffein Ferner fand man eine
Flasche, die noch einige Tropfen Chloroform
enthielt, und einen Stuhl in Der Nähe Des Ka-
binenfenfters. Man nimmt an, daß die Schwestern
Ehloroform nahmen und eine nach der anderen
durch Das Fenster krochen, um sich in die See
zu stürzen. Eine nähere Untersuchung wird in
Batavia angestellt. Man weiß bisher weder
etwas über Die näheren Verhältnisse der Schwe-
stern, noch woher sie stammen.

Berlin, 9. Februar. Fliegerabstiirz in die
Haltet. Der Flieger Sablatntw der mit Kapitäm
leutnant Bertram als Passagier auf einem
Doppeldecker eine Schleifenfahrt über die Habe!
unternommen hatte, stürzte kurz hinter Heiligen-
see infolge Bruches Des linken Propellers ins
Wassen Arbeiter eilten sofort zur Unfallstelle
unD ihren vereinten Bemühungen gelang es, Die
beiden Flieger zu retten. Kapttän Bertram
erlitt einen Nervenchoh während Sablatnic einen
Kniefcheihenbruch und mehrere Kopfverlehuugen
davontrug.

Montecarlo, 9. Februar. Der bekannte Graf
Günther Köntgsmarck wurde gestern in einem
Hotel in Nizza erfchossen aufgefunden.

Mailand, 9. Februar. Panik iui Zirkus.
Eine Schreckensfzenehat sich gestern abend in
dem deutschen Zirkus Bufch auf der Messe in
Mailand zugetragen. Während der Vorstellung
wurde der Tierbändiger William Lichoff im Käfig
von einem großen Bengaltieger angefallen und
entsetzlich zeifleischd Unter den Zufchauern brach
eine Panik aus.
hoffnungslofem Zustande in ein Krankenhaus
gebracht.

Rom, 9. Februar. Der Kinderhandel in
Italien. Der frühere Staatsfekretär Riccio
tnterpellierte gestern die Regierung über den
schamlosen Handel mit italienifchen Kindern für
Die französischen Glasfabrikem Riccio berichtet,
wie manche Eltern ihre Kinder schon mit 100
bis 150 Lire verkaufen und wie gewisse Bürger-
meister mit gefälschten Geburtsscheinen den Kin-
derhandel unterftüßten. Die Regierungsvertreter
erklärten, es würden energische Maßnahmen zur
Unterdrückung dieser Schmach ergriffen werden.

�- Ehrltche Gcsellfchasd Ein Pariser Boule-
vardblatt erzählt nachstehendes Gefchichtcheiy
indem es fich ausdrücklich für die Wahrheit Des
Faktums verbürgt: Ein bekannter Bankier hatte
letzthin in feinen Prunkgemächern eine glänzende
Gesellschaft versammelt- Wahre-it- Des Festes
rief plötzlich eine Dame: ,,Niemand verlafse den
Saal! Meine Perlenkette ift verschwunden«
Berbltlsfung und peinliche Verlegenheit aller Säfte,

Der Tierbändiger wurde in

jeder schien lseinen Nachbar mit mißtrauischen
Blicken zu muftern, unD ein paar Damen be-
nutzten die günstige Gelegenheit, um in Ohnmacht
zu fallen. Der Hausherr war der erste, der
die Sprache wiederfand! »Ich habe eine Jdee!«
rief er. »Man stelle in die Mitte Des Saales
eine,··Platte; dann lösche man Das elektrische Licht
aus, unD der, der sich den etwas gewagten Scherz
erlaubt hat, lege die Pcrlenkette auf die Platte-«
Die Jdee gefiel, Der Bankier holte aus einem
Glasschrank eine herrliche Platte von emaillier-
tem Gold, stellte sie auf den Fußboden und
befahl den Dienern, »den Saal unD alIe_ Neben-
räume vollständig dunkel zu machen. Als ein
paar Minuten darauf die Lampen wieder an-
gezündet wurden, fehlte auch die Platte . . . .

Zlniksickier Bericht
des ßresiuuer S�ladiinte�e�larntes.

KleinviehsMarkt am 10. Februar 1913.
Der Auftrieb betrug: 26 Rinden 1415 Schweine,254 Kälber, 261 Schafe. Ueberstand vom vorigen Markte

waren: E! Rinde-r- � Schweine,� Kälber, 7 Schase·
Es wurlden gezahlt: flir 50 kg:. I U c c.

A. Ochfem
Vollfleischige, ausgemäftete höchstenSchlachtwerts, die noch nicht gezogen

haben  »ungejocht!Vollfleifchige, ausgemästete im Alter von4 bis 7_°ahren . . . . . . . . . . . . . . . . ..
Junge fleischige, nicht ausgemästete und» ältere ausgemästete . . . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährte junge, gut genähr. ältere
V us! ischi « Fullenciis baueno e ge, au gewa ene · en

Schlachtwerts . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Vollfleischige jüngere . . . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährte junge, gut genäht. ältere. Kalben und Kühe
Vollfleischige- ausgemästete K a l b e nhöchften Schlachtwerts . . . . . . . . . . . ..
Vollfleifch·, ausgetnästete Kühe höchsten» Schlachtwerts bis zu 7 Jahren. . . ..

Kühe und wenig
gut entwickelte jüngere Kühe u.KalbenMäßig genährte Kühe und Kalben . . .

Gering genährte Kühe und Kalben
D. Gering genährt»e»s Jungdieh  Fresser!

2. K a l d e r.
Doppellender feinfter Mast . . . . . . . . ..
Feinste Masilälber  a. Norddeuschland!Mittlere Mast- und beste Saugkälber
Geringere Mast- und gute SaugkälberGeringe Saugkälber . . . . . . . . . . . . . . . .

. as e. ·,
A. StallmastschasiMastlämmer und jüngere asthammel

Altere Masthammeh geringere Mastläm-
mer und gut genährte junge SchaseMäßig genährte Hammel und Schase Merzschafe! . . . . . . . . . . . . . . . . . . « · ·«

gemichk 
�l6A

Geringere Lämmer und» Schase . . . . . ..
4. S w ein e.

Bollfleifchige über 120 bis 150 kg �40Z 300 Pfund ! Lebendgewicht. . ..
leischige über 109 b. 120 kg Leb«
ieifchige über 80 b. 100 gk ßebgem.

zolliüeifchige bis 80 kg LebendgewichtBauen und gefchnittene Eber . . . . . . ·.
Ziettfchweine über 150 kg Lebendgewich. �

Gefchästsganw Mittelmäßig
Ausfubr nach: iltinder Schweine Kälber SchaseOberfchlesien . . . . . . . � ... � __

Mittels u. Niederschles �
Sa en

«; ». 
III-T?

�-74Dur-Eh«-

W ntsch
Verkauft nach Berlin
Unverkauft nach ande- M 

O 
»Es« IIII 
F1-ren lätzen  � � --

Uberstand verbleiben . 11 42 �
70 IN« -�-Stück. 61 M. 193 Stck 52 M.69 - �- - 60 = 209 - 48 - 1
68 &#39; 2 - 59 - 158 - 45 - 13 -
57 - 4 - 58 - 194 - 42 = 3 -66 -  E  -  p � - - -
65 - 30 v 56 - 37 I � - � -
64 - 84 - 55 - 24 - � g �- -
63 �  ·  I  a s� g -�- -
62 =  -  u 3 - � g -� -

Breslaiier GetreidwMarktliericht
vom 10. Februar 1913 m�

Preis&#39; P&#39; 100 kg: hßchfgutifievr. hiigtiittlkilkdin ksrecxfinSnioctstre
Weizen, weißer . 19,20 18,30 18,20 17,30 17,20 16,90
Wetzen, gelber - 19,l0 18,20 18,10 17,20 17,10 16,80
 - - Eis» igsxg Zeig ji«-Es in; He«er e . . . ,� , , , �
�getreue - ins, IF� igsgg   is!-
XigihriaLErbsen J 262- 24I� 23I� 22J� 21J�� nos-r en . . . . 2 ,50 21 � 19 80 18 80 18,�� 17,50
Winiekraps &#39;70 26220 �&#39;��� 25,70 �,�. . �,� 26,

Heu v. 100 kg neues 6,80 bis 7,20 Mk.
Langstrph p. 100 kg 4,60 bis 5,30 M.Preßstroh v. 100 kg 2,90 bis 3,30 M.
Markte-reife der Stadt Raiuslan

vom 8. Februar 1913.
6601m. Iittleret. »Viel-rights
s« 4 s« J ««- 4

Weizen 100 an. 19 3o &#39; 1s so 18 30
Wesen - 16 50 16 �- 15 60
Gerste - 16 80 15 80 14 80
Hafer alter - � � � -� � -�
unter neu 16 20 15 70 15 20
Erbfen - 30 ... ... _ 25 �
Kartoffeln - 5 ._ ... _ 4. --
Heu - 5 so ... � 6 30
Stroh - 4 40 ... _ 3 90
Butter � Rilogr.! 2 40 � � 2 20



siven Vorgehen aufraffen zu wollen. Wenigstens
follen türkische Truppen unter Führung Enver
Veps an der Küste des Marmarameeres eine
Aktion eingeleitet haben, um die westliche Flan-
kenstellung der Vulgaren bei Tsihataldscha zu
umgehen. Weiter sollen auch die türkischen
Truppen an der Tschataldschaftellung selber im
Vorrücken begriffen sein; nach Meldung von buis
gariseher Seite jedoch wurden die vorrückenden
türkischen Detachements von den bulgarifden
Vorposten bereits wieder auriidgeworfen. Ein
entscheidendes Treffen zwischen den Vulgaren und
den Türken wird aber beiVulair auf der Halb«
insel Gallipoli erwartet, wo die Türken in stark-
verschanzter Stellung stehen. -� Die Pforte will
ihre wachsenden finanziellen Sorgen, welche ihr
der Krieg bereitet, durch eine innere Anleihe ver-
schweben, wobei sie nicht nur auf die Opferwilligs
keit der türkischen Nation, sondern auch auf jene
der Mufelmanen Jndiens rechnet.�� Das Vom-
bardement Adriaiiopels wird von den Vulgaren
kräftig sortgesetzt; die Lage der Festung soll immer
kritischer werden, sodaß man bulgarischerseits
stetig bestimmter mit der baldigen Uebergabe
Adrianopels rechnet.

Petersbnrg 9. Februar. » Prinz Hohenlohe
hatte während feines biefigen Aufenthaltes eine
Reihe von Unterredungen mit führenden
höheren ruf�fden Persönliehkeitem sodaß mit
Sicherheit anzunehmen ist, daß der mit der
Diplomatie vertraute österreichische Negimentss
kommandeur ernsthafte Verhandlungen betrieben
hat. Ueber das Ergebnis seiner Verhandlungen
wird er dem Kaiser nad feiner Rückkehr am
Montag in Wien eingehend Bericht erstatten.

Wien, 9. Februar. Zur Mission des Prinzen
Hoheulohr. Das ,,Neue Wiener Journai« er-
fährt von einer hohen Persönlichkeit, die oft
Gelegenheit hat, vor dem Kaiser zu erscheinen,
daß ich Kaiser Franz Jofes mit Ausdrücken leb-
haftester Befriedigung über den Erfolg und das
Resultat der Mission des Prinzen Hohenlohe
beim Zaren Nikolaus geäußert hat.

Bukaresy 9. Februar. Vulgarien scheint bei
den Verhandlungen mit Numänien größere Nach-
giebigkeit zu zeigen. Die Hoffnung auf eine
baldige friedliche Verständigung befestigt sich.

Wien, 9. Februar. Russisilytiirlislhes Ab-
lommen? Die ,,Neue Freie Presse« meidet aus
London: Jn hiesigen diplomatisihen Kreifen ver-
lautet, daß zwischen der Türkei und Ruf-land
wichtige Verhandlungen im Gange sind.

Konstantinopeh 9. Februar. Der Verlauf
des tüclischen Thtonsefsels Das Blatt »Ja-re
Turke« meidet, daß sich nunmehr ein ausländi-
fches Shndikat gebildet hat, das bereit ist, den
Thron des Sultans Jsmail für die geforderte
Summe von 800000 tüikisehen Pfund aufzu-
kaufen.

Konftantinopeh 9. Februar. Grofzfeiier in
Konfiaiitinopei. Sei: 8Uhr gestern abend stehi
der Stadtteil Vostanbaschi Tophane in Flammen.
Eistee finb etwa 100 Häuser niedergebrannt.
Die Holzbaraken des italienischen Spitals find
verloren. Die Kriegssehlffe landen Mannfdaften,
die aber bei dem starken Ostwind völlig macht-
los sind. Der Vrand greift immer weiter um sich.

Cettiuje, 9. Februar. Nach hier eingetrof-
fenen Metdungen hat der gestrige allgemeine
Angriff auf Skutari einen derartigen Erfolg
gehabt, das für heut die Entscheidung über das
Schicksal Skutaris mit Bestimmtheit zu erwarten
ist. Die beiden Gegner find bis auf Schaßweite
aneinander gekommen. Die Serben und Mon-
tenegriner sollen ziemlich bedeutende Verluste
erlitten haben, da die Türken sich hartnäckig
wehren. König Nikita leitet die Operationen
persönlich.

Podgoritziy 9. Februar. Erfolge der Ver-
biindeten vor Sklitari. Die vereinigten montenes
grintschen und serbisehen Truppen, die die
Veschießung der Vefeftigungen Skutaris fortsehteu,
konnten fid gestern einiger strategiseh wichtiger
Punkte bemächtigen, aus denen sie die Türken
vertrieben. Das Artilleriefeuer der Ailiierten
ist sehr erfolgreich, gestern wurde abermals eine
tiirlifde Vaiterie zum Schweigen aebradt.� Der Zusauimenliruch der Türkei � eine
Warnung. Jn der ,,Deutschen Rundschau« ver-
öffentliiht Freiherr von der Goltz einen längeren
bemerkenswerten Aufsatz, in welchem er die Ur-
faden der türkischen Niederlagen und die Mög«
lichkeit einer Wiedererhebung des Zusammen-
gebroehenen Staatswesens eingehend beleuchtet.
Als Hauptlebre des Valkankiieges bezeichnet er
folgende beherzigenswerte Mahnung an Friedens:
schwärmen Die Vaikanstaaten hatten die Ruhe
zur Erstarkung gefunden, die die Türkei sich
wünschte, und ite benuhten den günstigen Augen-
blick zum Angriff als sie einig waren und den
geringsten Widerstand zii erwarten hatten �
das war ihr gutes Recht. Jhr Vorgehen ist
eine neue Warnung gegen die Theorie der
Frledensschwärmey welche die großen Lebens-
fragen der Völker burd gegenseitige Achtung
vor den Rechten des andern regeln wollen. Von
diesen Rechten hat jeder Teil die eigene Ausfassung,
und die Verständigung wird scheitern, sobald es
fid um Ernstes handelt. Stark fein ist das
einzige Mittel, um mit Erfolg von anderen
Gerechtigkeit zu beifden. Das ist die Lehre, die

das verkleinerte Dsmanenreieh aus den bitteren
Erfahrungen der legten Zeit wird ziehen müssen . .
Der  europäische! Friede kann nod lange auf:
redt erhalten bleiben; doeb wird er nur solange
dauern als man uns für die Siiitleren in
Europa hält. 

England.
Auf der Votfehafterkonferenz zu London ist

mit der Vespreehung der aibanischen Frage be-
gonnen worden, zunächft nur in ganz, allgemeiner
Weise. � Die bislang in London geführten bul-
garischsrumänischen Verhandlungen sind nach
Sosia verlegt worden.

Amerika.
Jn Zentralamerika droben wieder ils-ruhen

auszubrechen, vor allem in Nicaragua. Es sind
amerikanische Kriegsfchisse nad mehreren zentral-
amerikanifchen Häfen beordert worden.

Listen.
Der Text des Vertrages zwischen der Mon-

golei und Tiber, in welchem beide Länder geg n«
seitig ihre Unabhängigkeit anerkennen und fieh
gegeäifeitige Hilfe versprechen, ist veröffentlichtwoi en.

L o k a l e e.
J? Nainslam 10 Februar.  Militütaiiwiitter-

herein.! Die Reihe derdiesjährigen Kaisergeburtsi
tagsfeiern beschloß der Militäranwärterverein
durch eine am Donnerstag abend im reid unb
�nnig gesrhmückten Hiibschersschen Saale veran-
staltete Fesilichkeit. Jn treuer Anhänglichkeit an
den Obersten Kriegsherrn wollten die Mitglieder,
die des Kaisers Rock viele Jahre getragen, andern
nicht nachstehem unb so hatten sie sich denn zu
der patriotischeii Feier zahlreich eingefunden, wie
aueh Vertreter des Unterossizierkorps der hiesigen
Eskadron mit Herrn Wachtmeister Czelh anwesend
waren. Die Festveranstaltung wurde durch den
Violinvortrag eines geschägten Kameraden einge-
leitet, wodurch von vornherein sich der Teilnehmer
die festiichste Stimmung beniächtigtr. Nachdem
er noch eine zweite Piece zu Gehör gebracht hatte,
nahm der Vorsigende Herr Oberpostsekretär Neike
nach einer herzliihen Vegrüßung das Wort zur
Ieftansprache Die Kameraden hätten sich ver«
sammelt, um als alte Soldaten den Geburtstag
des geliebten Kaisers zu begehen. Der Rückblick
auf die nahezu 25jährige Negierungstätigkeit des
Kaisers ließe erkennen, daß derselbe vom Tage
seiner Tronbesteigung an das Reichsschisf sicher
gelenkt habe und daß er stets bemüht gewesen,
das Wohl seiner Untertanen zu fördern. Unter
feiner Regierung hätten denn auch Verkehr,
Handel, Industrie, Kunst und Wissenschaft einen
nie geahuten Aufschwung genommen. Es wäre
dies aber nur unter dem Schuhe eines dauernden
Friedens möglich gewesen, den wir dem Kaiser,
der ein wahrer Friedenskaiser sei, zu verdanken
gehabt. Gott möge fügen, daß der Friede un-
seriu Vaterlande auch weiter erhalten bleiben möge.
Zurzeit starre Europa in Waffen und niemand
wisse,was schon die nächste Zukunft bringen werde.
Vor kurzem schien es, als ob die Valkanvöller,
des grausigen Kampfes müde, Frieden schließen
wollten, doch diese Hoffnung hätte uns getäuscht.
Vor Adrianopol und Tschataldfcha werde wieder
blutig gekäinpft. Mit Recht frage sich daher
manch banges deutsches Herz, ob die Valkans
wirren aud das Deutsche Reich in einen blutigen
Kampf verwickeln würden. � Alle sollten indes
Vertrauen zum Kaiser haben, treu stets zu ihm
halten in guten, aber aud in bösen Tagen. Und
die Erneuerung des Treuschivurs solle das Ge-
burtstagsgesihenk fein, das die Kameraden dem
geliebten Kaiser am Throne niederlegen. Möge
es kommen wie es wolle, entweder mit der Waffe
oder mit der Feder in der Hand, würden die
Kameraden ohne Ausnahme ihre Pflicht tun, wo
und wann der Kaiser sie gebraucht. Die Bekräf-
tigung dieses Vorsahes erfolgte durch ein drei-
maliges Hoch, das aufSr.Majestät ausgebracht
wurde. -� Der Nationalhhmne folgten andere
patriotische Lieder, die mit Musikvorträgen und
humoristischen Darbietungen abwedfelten. � So
nahm denn auch diese Kaisergeburtstagsfeier einen
würdigen unb schönen Verlauf.

A  Goldene Hochzeit! Das Fleifihermeister
Robert iknoblochffche Ehepaar hierselbst feierte, um-
geben von ihren Kindern und deren Kindern so-
wie Anverwandten, am vergangenen Sonnabend
die goldene Hochzeit. Die Einsegnung des Jubel-
paares, das sich noch einer verhältnismäßig guten
leiblichen und geistigen Frische erfreut, erfolgte
in dessen Wohnung vormittags 11 Uhr durch Herrn
Paftor Meiz, der ihm hierbei das Allerhöchft ver«
liehene Gnadengesehenk überreichte. �- Neben au-
deren Gratulanten fanden sieh zur Veglückwüm
fdung aud die Vorstandsmitglieder der Fleischers
Jnnung ein und dedizierten ihrem lieben Kollegen
einen schönen Nuhesesseh einen sogenannten �Groß:
vaterftuhl.«

-  Personaluotiz.! Herr Pfarrer Anders in
Eckersdorf hat die Präsente ais Pfarrer von
Delitsch Piekar bei Veuthen US. erhalten.

-= iDei Vollsfehiilioefen in Preußen! erfor-
dert laut einem Auszug aus dem ,,Kuitusetat pro
1913 � ben wir im «Kathol. Schulblatt« finden,
reibt erhebliche Summen. So sind u. a., um allen
Sehulgemeinden und Schulverbänden bis zur
Hsehstzahl von 25 Stellen500M. für die Stelle
eines alleiustehenden oder ersten Lehrers, 300 M.

für jeden anderen Lehrer und 150 M. für jede
Lehrerin gewähren zu können  bei nicht mehr als
7 Schulstellen sogar noch weitere 200 M. für jeden
Lehrer und 150 M. für die Lehrerin! 38 Mill.
M. erforderlich. Wenig vermögende Schulverbände
erhalten Ergänzungszuschüsse zu den laufenden Aus-
gaben der Schulunterhaltungz es sind hierfür 15
Millionen verfügbar. Geseßmäßig haben die Schul-
gemeinden mit weniger ais 25 Schulfiellen noch
besondere Ansprüche auf Unterstüßung in der Schul-
verwaltung; hierfür stehen 34Millionen Mark zur
Verfügung. Die Alietszulagelassen der Volks-
fdullebrer unb -Lehrerinnen erfordern an Zu-
schüssen 33 Millionen Mark; der Staat zahlt näm-
lich für die Gemeinden bis zu 25Schulstellen je
337 M. für eine Lehrerftelle unb je 184 M. für
jede Lehrerinnenftelle an die Alterszulagekasse des
Bezirks. Schulverbände mit nicht mehr als 7
Schulstellen erhalten noch 135 M. für jeden Lehrer
und 70 M. für jede Lehrerin als Beihilfe zu den
Beiträgen für die Alterszulagekafsew �- Zu Unter-
stiihnngen für Lehrer und Lehrerinnen sind �/e Milli:
onen Mark ausgeworfen und zu Remunerationen
behufs besonderer Förderung des Deutschen Volks- S
schulwesens in den Landesteilen mit gemischt
deutscher und polnifcher Sprache 700000 M. �-
Zur Unterstügung von Schulverbänden wegen Un-
verinögens bei Schulbauten dienen 4 Millionen
Mark unb 6 Millionen Mark zu gesetzmäßiger
Beihilfe bei Schulbauten in Schulverbänden mit
nicht mehr als 7 Schulstellem An Pensionen sind
874 Millionen Mark erforderlich� Zur Förde-
rung der Pflege der sihulentlasseuen Jugend sind
2&#39;]: Millionen Mark etatiert, gegen IV« Millionen Z
im Jahre 1912. � Dein Jahre 1913 ist insbeson-
dere folgende Forderung gewidmet: ,,Zur An·
sehaffung unb Verteilung von Festschriften in den
Schulen bei ben Feiern der hundertjährigen Wieder-
kehr des Jahres der Vefreiungskriege unb bes
2bicibrigen Reglerungsjubiläums St. Majestät
des Kaisers und Königs: 100000 M.

==-  Lichtspiele.! Wie immer, erfreuten auch
am gestrigen Sonntag die Griiiinüschen Liehtspiele
die Erschienenen burd ein schönes Programm.
Es wurde eröffnet durch die Naturaufnahme:
»Der Vierwaldstädter See.« Wundervolle Vilder
zogen da an den Augen der Vesncher vorüber.
Von großartiger Wirkung war das zweiaktige
Drama: »Die Liebe siegt-«� Hierauf fol ten meist

huinoriftische Darbietungem von welchen erwähnt
seien: »Die Geschäfte gehen schlechl«, ,,Ulk im
Film« und ,,Polidor und die Schwiegermutter-«,
beides originelle Gestalten, welche die Besueher
gewiß lange vor Augen haben werden. Die
Lachmuskeln aller, selbst des größten Hppoehom
ders, gerieten in Tätigkeit. � Den Schluß der
Vorstellung bildete die übliche ,,Nundschau«, die
viel Neues und Jnteressantes bot. � Wir wün-
schen den weiteren Ausführungen einen noch zah-reicheren Besuch. «

*�_*  Üernfbredauftbluß! Die Viehhandlung
Gebtiider Gelde-Lähmung ist an das Orts:
Fernsprechnetz unter Nr. 202 angeschlossen worden.

Zweiter offenet Brief
an Professor Dr. Rosenfeld in Breslau.

Sehr geehrter Herr Professor-l
Sie haben in einer für die Lebrerschaft von Steg.

lau ani 13.·November 1912 veranftaiteten Versammlungöffentlich die Behauptung ausgesprochen,
»daß der Deutsche Braun-Bund den Alkoholgo
nuß für Kinder empfehle oder doch dafür eintrete.«

Auf unseren offenen Brief vom 10. Dezember schreibenie heute, Sie wollten uns nachweisen, der
Deutsche Braun-Bund für den Aikoholgenuß derJugend, nicht der Kinder ein etreten sei und ihii
empfehle. Dies ist, wie Sie ehr richtig bemerken,
allerdings ein Unterschied und zwar ein wesentlicher,
den Sie übrigens wohl zugeben, aber selbst nicht be-
achten! Sie treten also von der allseitig bezeugien
und von der Presse wiedergegebenem unwidersprochen
gebliebenen Behauptun zurück, gegen die unser Protestrch den offenen Brie vom 10. Dezember sich richtete.
Damit könnte ei entiich die ende flir uns erledigt sein.
ihr heutiger ntwortbrief hat aber noch einen weiterenn , ich nicht burd Schweigen ugeben möchte.
aber folge ich Jdnen auch auf diesen oden, auf den

Sie sich jetzt zu flüehten oersu n.Sie berufen sich zum »Veweise«&#39; der Wahrheit
Jbrer Berdächtigung auf wei Artikel der »Tageszeitung
für· Brauerei". Dieses latt bezeichnen Sie als unseroffizielles Organ und wollen damit glauben machen,
daß der Braun-Bund für alles verantwortlich sei, was
es schreibt. Hierbei übergehen Sie auffallenderwelse,
daß die .Tageszeituiig für» Brauerei«, wie in deutlichen
Lettern am Kopf jede! ihrer Nummern zu lesen ist,
Eigentum des Vereins »Vers»iiihs- und» Lehransialt fürBrauerei« in Berlin ist. D er Verein, der mit dem
Deutschen Braun-Bunde in keinem wirtschaftlichen Zu-
sammenhange steht, gibt die Zeitun heraus. Nur dasriedi daß wir durch dies iati � ebenso wie
burd feds andere Fachbltitter � unsere als solche deut-

gekennzeiihiieten Kundgebun en oerbffentliden.
Für diese tragen wir auch die erantwortung nicht

Fortseßung in der Beilage.

G� 
I

IF?
erfassen, Be: " «

Berlin, 10. Februar. Gestern abend um
�/x9 Uhr ist das Kaiserpaar mit der Prinzesfin
Viktoria Luise und dem Prinzen Dskar von Verlin
aus unerwartet nad Karlsruhe abgereist.

Karlsruhe, 10. Februar. Prinz Ernst August
von Eumberland wird heute vormittag in Karls-
ruhe eintreffen. Das Kaiserpaar wird im
Großherzoglichen Residenzsehioffe als Gäste der
GroßherzoginsWitwe absteigen. Die ofsizlelien
Stellen in Karlsruhe erfahren über die Neise
bisher nichts genaueres, jedenfalls bewahren ff.
strengstes Stillschweigen. Durch die Anwefenhe
des Kaisers erhalten die Gerüchte neue Nahrung,
denen zufolge eine Aussbhnung der Häuser Hohen-
zollern und Eumberland durch die Großherzogtu-
Mutter von Vaden unb dem Prinzen Max, der
mit der Prinzesfin Mariessouise von Eumberland
verheiratet ist, vorbereitet sei und unmittelbar
bevorsteht.

« Frankfurt e. M., 10. Februar. Wie bie
,,Frankf. Nacht« melden, wird voraussichtlieh
die Verlobung der Prinzesfin Viktoria Luise
von Preußen mit dem Herzog Ernst August von
Vraunsihweig und Lüneburg, Herzogs von cum-
berland, proklamiert werden. Die Veröffent-
lichung der Verlobung der Prinzesfin Viktoria
Luise mit dem Herzog Ernst August zu Braun-
fdweig und Lüneburg, Herzogs von Eumberland
steht, wie das genannte Vlatt weiter meidet, für
die allernächste Zeit bevor. Der Herzog, der
bekanntlich bei einem schweren NeitersNegimente
in München steht, unterhält bereits seit längerer
Zelt persönliche Beziehungen zu der Tochter un·
feres Kaiserhauses. Er ift wiederholt in Berlin
gewesen, so auch in den lebten Tagen. Wie
gesagt, die amtliche Verkündigung dieser Ver-
lobung steht für die nächste Zeit bevor. Dem
gleichen Vlatte wird aud aus Verlin gemeldet,
daß man die Abfahrt der Kaiserliehen Familie
nad Karlsruhe in Verbindung mit dem wieder-
holt aufgetauebten Gertidte von einer Versöhnung
zwischen den Häusern Hohenzollern unb Eumbers
land bringt. Man spricht aud von einer Ver«
iobung des Prinzen Oskar, der steh in Veglei-
tung des Kaiserpaares befindet, mit der Herzogin
Olga zu Vraunschweig und Lüneburg.

Frankfurt, 10. Februar. Der Kaiserliehe
Sonderzug wird auf der Fahrt nad Karlsruhe
den Weg über Frankfurt a. M. nehmen.

Konftautinopeh 10. Februar. An ber Tsehai
baltfdalinie haben sieh die Vulgaren fest in der
ganzen Front aus der Neiehweite des türkischen
Gefehüße zurückgezogem Alle türkischen Truppen, in
welche von Jsmed unb anderen Häfen Kleinasiens
nad dem Kriegsschauplahe befördert werden
sollen, find auf Transportfehissen eiiigesihifft wor-
den. Der genaue Vestimmungsort ist iebod
unbekannt. Sie sollen ein neues Armeekorph
das unter den DberbefehlHarkids Vaseha gestellt
wird und dessen Eeneralftabsehef Eurer-seh sein
soll. an Midiah find irregnläre Kurdenabteis

iungen gebildet worden, die siih den bulgarisehen
�Stämmen in dem GorillasKriege entgegenstelleno en.

Ronftautiuobel, 10. Februar. Die Stellung
der türkifehen Truppen an der ganzen Marntara:
meerküste wird als eine sehr günstige bezeichnet
und verschiedene Passagiere der hier eingetrosfenen
Dampfer bestätigen diese Auffassung. Nach ihren
Wahrnehmungen ist es den Vulgaren nicht ge-
iungen, auf der Halbinsel Gallipolis vorwärts
zu kommen. Die Türken beschränken sieh dort
auf ben Schuh der Sehanzen und Vulair. Man
berfidert, daß die türkischen Truppen gestern
Tschorlu besetzten und die Vulgaren, die bei ihrem
Rückzuge von der Tschataldschaiinie zwölf große
Gesehühe zurückgelassen haben, verjagt hätten.
Die interessanteste Tatsache aber ist, daß die
Vulgaren seit Sonnabend das Bombardement
von Adrianopel eingestellt haben. Dadurch ist
das Gerücht entstanden, daß die Wiederaufnahme
der Friedensverhandlungen unmittelbar bevor-
steht. Von verschiedenen Seiten wird versichert,
daß der frühere Eroßvezier Haki Pafeha morgen,
Dienstag, nach London abreift. Der morgige
Ministerrat soll seine Vegleiter bestimmen.

lcetinjy 10. Februar. Die Südarmee hatte
am Sonnabend an allen Stellungen Erfolge.
Die Dörfer Schiroka unb Euor wurden besesr.
Die Staeheidrähte des Taraboseh wurden von
den VombeniverfersAbteilungen des Zentrums
der Südarmee zerstört, worauf die Jnfanterie
vorrüekte und die Stellungen am Fuße des Tara-
bofd einnahmen. Geftern abend stand das Zen-
trum der Südarmee nur 150 bis 200 Meter
entfernt von den vorderen Versehanznngen am
Taraboseh. Das Gefecht dauerte den ganzen
Tag hindurch an. Die Türken haben nachts
dreimal versucht, die verlorenen Positionen im
Nordosten Skutaris wieder zurüekzugewinnem
wurden aber jedesmal mit großen Verlusten
zurüikgeschlagen und mußten die Positionen schließ-
lid endgültig in den Händen der Feinde lassen.
Die Kanonade dauert immer nod fort. Jm
ganzen Lande wurde ein feierlicher Dankgottes-
dienst veranstaltet.

Sosia, 10. Februar. Privatmeldungen au-
folge bat gestern die Garnison von Adrianopel
an der Oftfront einen wütenden Ausfall unter«
nommen, der jedoch fehl schlug. Die Türken
wurden unter großen Verlusten zurückgesehlagem

Ronftantinobei, 10. Februar. Wie verlautet,
werden infolge rufsifeher Jnterveniivn demnächst

Vukar direkte Friedensunterhandlungen
zwischen der Türkei und dem führenden der ver-
bündeten Valkanstaatem Bulgarien, eingeleitetwerben. Als tückischer Deleg erter und Bevoll-
mäehtigter zu diesen Friedensverhandlungen ift
der ehemalige türkifehe Großvezier Hakki Pasiha
in Aussicht genommen. Einer der bulgarisehen
Delegierten würde der bulgarische Iesandte in
Vukeireft fein.



Verwertung der Zollhäusen
Die Zollhäufer Giesdorf, Buchelsdorf Schwirz, Kcickam Sgorsellim Windisch Marchwitz

und Eckersdorf follen vom 1. Oktober d. J. ab vermietet event. auch verkauft werden. _
Schriftliche Angebote auf Miete oder Kauf sind an den Kreisausfchuß baldigsi einzureicherr.
Namslau, den 8. Februar 1913. 

Der Vorsitkende des Kreisausfchiisses
von Marees.

Wanderkurfus für Heizer und Niafchiniftem
Es ist beabsichtigu in Breslau in der Zeit vom 10. bis 23. åliovembec 1913 einen staat-

lichen Wanderkursus für beim unb Mafchinisten abzuhalten.
Diese Kurse haben den Zweck. durch Hebung der technischen Einsicht und durch Anregung

zum Nachdenken bei dem Heizer das Gefühl für feine Verantwortlichkeit zu steigern und ihm die
Ausübung seiner Pflichten zu erleichtern. Die Teilnehmer sollen in der Regel ucindestens ein
Jahr als Heizer im praktischen Betriebe tätig gewesen sein; doch können auch Werkmeister und
ähnliche Auffichtsbeamte, sowie solche Personen zugelassen werden, die noch kein volles Jahr als
beim tätig waren, wenn der Arbeitgeber oder der Dampflesselüberwachungsverein dies befür-
wortet und wenn die zulässige Zahl der Teilnehnier �0! nicht überschritten wird.

Die Anmeldungen sind bis zum 15. September 1913 an den zur Vorbereitung des
Kursus von mir ernannten Kommissar, Herrn Getverbeinfpektor Kaufmann in Breslau X, Lehm-
damm 73 I, zu richten, durch den auch jede weitere Auskunft erteilt wird und die Einberufung
zum Kurfus erfolgt.

Die Anmeldung hat schriftlich zu geschehen.
Nach Beendigung des Unterrichts findet eine mündliche Schlußprüfung statt.
Das Schulgeld beträgt 6 M. und ist von den Teilnehmern vor Beginn spätestens am

ersten Tage des Unterrichts bei der Regierungs-Hauplkasse in Breslau einzuzahlenz die Quittungen
find bei Beginn des Unterrichts dem Leiter des Kursus vorzulegen. Von Angehörigen preußifcher
Staatsbetriebe wird kein Schulgeld erhoben. Den Teilnehmern werden Bescheinigungen darüber
ausgestellh daß sie an dem Kursns mit vollem Tagesunterrichte regelmäßig teilgenommen und
zutrefserdenfalls, daß sie sicb der Schlußprüfung mit Erfolg unterzogen haben.

Namslan, den 31. Januar 1913. Der Landrat. gez. von Mart-es.
Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch weiter veröffentlicht.
Namslau, den 6. Februar 1913. Der Magistrat

Bekanntmakhung
Zum Zwecke der Aufnahme in die Jinpfliste pro 1913 fordern wir alle Eltern, Pflege-

eltern und Vormünder von Kindern, welche im Jahre 1912 nicht in Namslaii geboren find, zur
Zeit aber hier ihren Aufenthalt haben, auf, diese und auch etwa früher gebotene noch nicht mit
Erfolg geimpfte Kinder znr Vermeidung der gesetzlicheii Strafe sofort, spätestens bis zum
20. Februar d. Js., im Polizeibüro auzuineldem

Einer Anmeldung der in Namslau gebotenen Kinder bedarf es nicht.
NCMS!CU- den 4. Februar 1913. Die Polizei-Verwaltung. Schnlz

Schulz.

Sonnabend, den 15. bis Dienstag, den 18. Februar:

Grosser lnventur-Verkaul.
  S. Schwer-n In. Felix Hahn.

K« Beachten Sie meine Schaufenster. �ä
T H H�I &#39; ""&#39;EXEXEXXEXEXEXEXEX

Die Ausführung der Erd» Minuten ilövhalb, Steinmetzz Zimmer» Stufen:
und Schmiedearbeiten einschl. Liefernng der Materialien mit Ausnahme der Maurermaterialien
zur Erweiterung des Lukomotivfchuppens auf Bahnhos Namslait soll im Wege der
öffentlichen Ausfchreibiixkg verdnngen werden. Bedingungen pp. können hier eingesehen und gegen
porto- nnd bestellaeldfreie Einsenditksg in bar  nicht Briefmarken! von 1,10 M. für das Verbin-
gungsheft nnd 1,0 ! M. für 1 Sei; Zeichnuiigeci bezogen werden. Die Angebote sind mit ent-
sprechender Ausschrift versehen bis Freitag, den 21. Februar 1913, vorm. 11 Uhr an die
unterzeichnete Bauabteilung verfiegelt und postfrei einzureichem Zuschlagsfrist 3 Wochen.

Namslau, den 8. Februar 1913. Kgh Eisenbahu-Vguqhtkiiqug,

Stute nnd Brennbolz-Verkanf.
Die Königliche Oberförstereu m Hamslau verkauft:

A. Jm Wege des fchriftlicheu Angebots:
Dörnberg und Schadegur  Schlag Jagen 84 und 55!. 762 Eichen 2/5 Kl. = 395 fm,

1234 Kiefern 1/4 Kl. == 1200 fm in 25 Losen.
Spezielle Ausschreibung im Holzinarkt Nr. 17. Einreichung der Gebote bis Montag,

den 17. Februar, abends 6&#39;/a Uhr.
B. Jm Wege der mündlichen Versteigerung:

Dienstag, den l8. Februar, von vorm. 10 Uhr ab im Marekschen Saal in ReichthaL
I. Nutzhok

Schadegur  Schlag Jagen54, 55!. 446 Eichen 1/5 = 262 tm. 19 rm Pfähle. 142 Kiefern
2/4 = 64 fm. 156 Fichten 1/4 = 48 fm.

Dörnberg  Schlag Jagen 84 Ac!. 51 rm Eichen Pfähle. 50 Birken 4/5 = 21 fm. 139
Kiefern 2/4 = 76 im. Totalitän 61 Kiefern 2/4 = 33 fm.

Glausche  Schlag Jagen 92, 93!. 600 Kiefern 2/4 = 178 fm.
Sgorsellitz  Schlag Jagen 71 21a,!. 137 Eichen 3/4 = 74 fm.

Kiefern 3/4 = 17 fm. 131 Fichten 2-4 = 41 tm.
II. Brennholz  nicht vor 12 Uhr!.

Aus den oben genannten Schlägen und zwar:
Schadeguu Eiche: 55 Scheit, 4 Rnüvvel, 159 Stockholz. Birke: 42 Scheit. Kiefer: 266

Scheit, 567 Stockholz. Fichte: 3 Scheit, 8 Stockholm
Dörnberg Eiche: 136 Scheit, 158 Stockholz. Bitte: 27 Scheit. Kiefer: 146 Scheit, 124 Stockholz.
Gkausche Kiefer: 223 Scheit, 18 Rniivvei, 419 Stockholz.
Sgorsellitp Eiche: 3 Scheit, 38 Stockholz. Birket 33 Scheit. Kiefer: 174 Scheit, 296 Stockholz.

Loseinteilung zu A und B von der Obersörsterei gegen Kopialien zu beziehen.
Feinste Fleischsuppen, schmackhafte Gemüse, vorzügliche Saucen stellt man

rasch und billig mit

MAGGP Bouillon-Würfeln

15 km Eichen-Pfähle. 56

� Würfel 20 Pfg.� einzeln 5 Ptg.!
Carl Heilmann, Wilhelmstr. 1.her. Stets frisch zu ltaben bei

Q�eriereMÖIIIIHHIITIIVHTHÜII �J�h�i
� « Dienstag, den ll. Februar,

 abends 8&#39;/2 Uhr

ineruliiersummlniq· im VereinslokaL
1. Sahreßheticht. 2. Rechnungslegung.

3. Vorstandsivahb 4. Anträge und Mitteilungen.
Um zahlreiche Beteiligung wird dringend

gebeten. Der Vorstand.

Männer- H! Turnverein
Diskussion.

Sonnabend, den 15. Februar er.

0. Opitz,
Yuchdruclierei. Ruch- 

Telefon

Il. Schlefifche Jubiläumsdzotterie
zum Zwecke der Erbauung eine Erholungsheints für schlesische Veteraiien und

Mitglieder von Landwehw und Kriegervereinen
Preis 1 Mark.

H« Ziehung den 19. und 20. Februar 1913. �Ü
Zu haben bei

Nr. 224.

garantiert neuen frhlefifchen,
gut keimsiihigen

Dominial-Rotklce,
etwas beregnet,

zum Preise von Mk. 83.�
per  Ch: solange noch frei.

Arthur Heydemann
Saatengefdpäft. 
« Donnerstag, den 13. Februar

Namslan
und Yapierhanöcung

im Santa des Makel Grimm

Herrenabend
Gefangliche uådetinäixclalifche Darbietnngea

Theater� Braugasse Nr. 2
Yiverse Vorträge.

Anfang �[29 Uhr. Gäste haben Zutritt.

patent-Erntefeile,
schneller, leichtes Binden, zu Garben und

Stroh, billiger als Strohseilr.
» I�. R. Niehiseh,

Ä « Islebtohnn se. Bangen.

I&#39; ist zu verkaufen. «?
Näheres dortselbst

O O
�für: Kinder

ist die beste Klnderseifh da äufzerst mild und wohl-tuend für die empfindlichste Haut.
Bergmanns Buttermilelp eiseU

Oscar Platte, Dkogerik
v. Bergmann d�: Ein-Randed. St. 80 Pf. bei

e Tutuipfelfineif
U« Große; �N.&#39;l�lu&#39;läg��,fgi.�l� S .chwemschlachten

� »? Früh 9 Uhr:
«« Wellfleisch und Wellwurst,

« «. abends Wurstabendbrot
Es ladet sergebenst ein

Geide, Gafiwirt

Vorläufige Anzeige.
Sonntag, den 16. Februar

Großes Vokkfest
Mllich. Weber.

 grosze feinste Früchte!

Baekobsh feiuste Mischuug
em fte l

Albert Hüixläer Nachf.
H. Krlstin.

Naturheilfreunde 
Nährsalz-Kakao

 �«·3,«,.«- -· I·-Fzs

B. Sollst-satt, Rloftetfttafse 34. «




